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40  Jahre  Charta: 

Einmalig  in  der  Welt 

Kohl  trotz  Respekt  vor  Vertriebenen  für  Anerkennung 


„Die  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  war  eine  der  größten  moralischen  Lei¬ 
stungen  in  der  Geschichte  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland",  rief  Bundeskanzler  Hel¬ 
mut  Kohl  den  Zuhörern  im  prall  gefüllten 
Kursaal  in  Stuttgart-Bad  Cannstatt  zu.  In  einer 
Feierstunde  gedachten  sie,  Vertreter  aller 
Landsmannschaften  und  prominente  Gäste 
des  öffentlichen  Lebens,  unter  ihnen  auch 
der  baden-württembergische  Ministerpräsi¬ 
dent  Lothar  Späth,  auf  Einladung  des  BdV 
der  Charta,  die  genau  vierzig  Jahre  zuvor  in 
Stuttgart  verkündet  worden  war. 

Kohl  strich  in  seiner  Festrede  vor  allem  die 
unübersehbaren  Leistungen  der  Vertriebe¬ 
nen  beim  Aufbau  der  westdeutschen  Demo¬ 
kratie  hervor.  Mit  ihrem  feierlichen  Verzicht 
auf  Haß  und  Rache  hätten  sie,  so  der  Kanz¬ 
ler,  den  Grundstein  gelegt  für  einen  Neuan¬ 
fang  in  Frieden  una  Freiheit.  Dieses  leuch¬ 
tende  Beispiel  der  Heimatvertriebenen  sei 
angesichts  des  schweren  Unrechts,  das  an 
ihnen  geschehen  war,  „wohl  einmalig  in  der 
Welt". 

Der  verbreiteten  Ahnungslosigkeit  über  die 
Geschichte  des  deutschen  Ostens  und  der 
Vertreibung  hielt  Kohl  entgegen,  daß  „ein 
Volk,  das  die  Geschichte  nicht  kennt,  die 
Zukunft  nicht  meistern  wird".  Der  Blick  dürfe 
aber  nicht  allein  auf  die  Vergangenheit  fi¬ 
xiert  bleiben.  Es  gelte,  ein  Europa  des  Frie¬ 
dens  und  der  Freiheit  zu  schaffen.  Den 
Grenzen  müsse  ihr  trennender  Charakter 


Ostens  vermochte  der  Bd  V-Präsident  erst  recht 
nicht  zu  glauben.  Allein  ein  tragfähiger 
Ausgleich  könne  die  Grundlage  für  die 
Zukunft  sein. 

Czaja  machte  deutlich,  daß  ein  solcher 
Ausgleich  nur  auf  der  Basis  der  Anerken¬ 
nung  aller  unveräußerlichen  Menschenrech¬ 
te  der  Betroffenen  möglich  würde.  Daß  der 
BdV  zu  einem  Ausgleich  bereit  ist,  machte 
sein  Präsident  anhand  der  zahlreichen  Vor¬ 
schläge  des  Verbandes  zu  diesem  Thema 
ersichtlich.  Grundlage  der  Politik  des  BdV 
sei  es  dabei  immer  gewesen,  daß  es  keine 
neue  Vertreibung  und  Unterjochung  geben 
dürfe.  Doch  im  Rahmen  des  europäischen 
Einigungsprozesses  wies  Czaja  auf  die 
Mögüchkeit  hin,  ein  „souveränes,  europäisch 
institutionalisiertes  Territorium"  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  zu  errichten. 

Hierin  könnten  nicht  nur  Polen  und  Deut¬ 
sche  einträchtig  und  gleichberechtigt  Zusam¬ 
menleben.  Dieses  Geriet  würde  zur  Brücke 
zwischen  den  beiden  Völkern,  in  der  der 
zweihundertjährige  Gegensatz  sowie  Chaos 
und  Not  abgebaut  werden  könnten. 

Für  den  Moment  sieht  Czaja  die  Sicherung 
der  Gruppen-  und  Individualrechte  der 
Ostdeutschen  als  vorrangig  an.  Hierzu  ge¬ 
höre  auch,  daß  Versuche  unterbunden  wer¬ 
den,  die  Eingliederungsgesetze  für  Deutsche 
aus  dem  Osten  zu  liquidieren.  Aussiedler 
dürften  nicht  „zu  Vogelfreien"  gemacht 
werden. 


War  eigens  zur  Gedenkstunde  vom  St  Wolfgangsee  nach  Stuttgart  gekommen:  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl,  der  die  „Charta  der  Heimatvertriebenem'  würdigte  Foto  Jüttner 


Verzicht  destabilisiert  Osteuropa  vollständig 

Seitdem  sich  das  Problem  der  Wiederher-  abweichende  Meinung  im  Bereich  Ostdeutsch¬ 
stellung  der  Einheit  unseres  Vaterlandes  auf  land  auch  schon  eine  Art  Ausbruch  von  jener 
die  Ebene  der  vollziehenden  Wirklichkeit  oben  beschriebenen  Gewalt. 


genommen  werden. 

Die  Voraussetzung,  die  der  Bonner  Regie¬ 
rungschef  als  unerläßlich  für  seine  Vision 
nannte,  mischte  in  die  bis  dahin  von  Harmo¬ 
nie  und  Zustimmung  geprägte  Atmosphäre 
eine  zum  Teil  lautstark  vorgebrachte  Ableh¬ 
nung:  Kohl  wiederholte  seine  Überzeugung, 
daß  ein  friedliches  Miteinander  der  Volker 
nur  auf  der  Basis  der  Anerkennung  aller 
Grenzen,  „wie  sie  jetzt  verlaufen",  denkbar 
ist.  Dies  gelte  auch  für  die  Grenze  zwischen 
Polen  und  Deutschland,  wie  er  die  Oder- 
Neiße-Linie  bezeichnete. 

Durch  den  Druck  der  Vier  Siegermächte 
sei  er  zur  Anerkennung  dieser  Grenze  ge¬ 
zwungen,  wollte  er  die Wiedervereinigung 
nicht  aufs  Spiel  setzen. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Dr.  Herbert  Czaja,  widersprach  dieser 
Darstellung  ganz  entschieden.  Der  Beitritt 
der  DDR  zum  Grundgesetz  sei  ein  inner¬ 
staatlicher  Vorgang  nach  einer  Verfassung, 
die  die  drei  Westmächte  langst  gebilligt  hätten. 
Teile  des  von  Kohl  zitierten  Dnicks  kämen 
gar  nicht  von  außen,  sondern  seien  „hausge¬ 
macht".  Czaja  wörtlich:  „Viele  Deutsche  haben 
monatelang  dem  gesamtdeutschen  Souve¬ 
rän  vorgegriffen,  in  der  Politik,  in  den 
Medien.  An  die  friedensstiftende  Wirkung 
einer  totalen  Preisgabe  des  deutschen 
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Bei  der  Situation  der  deutschen  Volksgrup¬ 
pen  im  Osten  sieht  Czaja  schon  Fortschritte. 
Er  sei  froh,  neben  den  Delegierten  aus  Mit¬ 
teldeutschland  auch  zu  solchen  erstmals 
sprechen  zu  können,  die  in  den  Heimatge¬ 
bieten  standgehalten  hätten,  und  nun  den¬ 
noch  ungehindert  teilnehmen  könnten.  Aus 
Ost-  und  Westpreußen,  Danzig,  Schlesien, 
dem  Sudetenland,  Ungarn,  Siebenbürgen  und 
dem  Banat  waren  Vertreter  angereist. 

Hans  Heckei 


gestellt  hat,  scheint  zum  Ritual  zu  gehören. 
Vertriebene  dafür  zu  loben,  daß  sie  sich  nicht 
auf  die  abschüssige  Bahn  von  Haß,  Rache 
und  Gewalt  begeben  haben.  Es  braucht  hier 
nicht  eigens  nochmals  betont  zu  werden,  daß 
diese  Leidenschaften  bekanntlich  blind  für 
die  Beurteilung  politischer  Wirklichkeiten  ma¬ 
chen,  insofern  also  ohnehin  auszuscheiden 
hatten,  sondern  es  kommt  bei  diesen  Argu¬ 
menten  mitunter  das  Gefühl  hoch,  als  sei 
jede  nur  irgendwie  vom  herkömmlichen  Maß 


Zwischenlösungen  für  Königsberg? 

Interessante  Vorschläge  eines  Bischofs  /  Pläne  der  Wirtschaft 

Mit  einem  bedeutsamen  Vorschlag,  der  auch  scheint  sich  für  diesen  Schritt  entschieden  zu  haben, 
als  akzeptable  Zwischenlösung  für  aas  russisch  Wie  Friedrich  Wilhelm  Christians,  Aufsichtsrats- 
verwaltete  nördliche  Ostpreußen  gelten  könnte,  Vorsitzender  der  Deutschen  Bank,  unlängst  in  Mos- 
w artete  dieser  Tage  der  lutherische  deutsche  Bischof  kau  erklärte,  befürworte  er  seit  langem  die  sowie- 
von  Riga  in  Lettland  auf,  wonach  diese  Region  tischen  Vorstellungen,  die  davon  ausgingen,  aas 
sich  ausgezeichnet  dafür  eigne,  die  von  Stalin  nördliche  Ostpreußen  zu  einem  Mustergebiet 
verjagten  Rußlanddeutschen,  die  in  Kasachstan  deutsch-russischer  Zusammenarbeit  zu  machen, 
und  anderen  entlegenen  Teilen  Rußlands  leben,  wobei  für  die  interessierten  Deutschen  Ansied- 
dort  anzusiedeln.  Bischof  Harald  Kalnis  meinte,  lungsfreiheit  gelten  solle, 
daß  die  gegenwärtige  dünne  Besiedlung  -  es  leben  Noch  scheint  die  sowjetische  Führung  gerade 

gegenwärtig  nur  etwa  50  Bewohner  pro  Quadrat-  über  diesen  Punkt  uneinig  zu  sein,  wobei  insbe- 
küometer  (Westdeutschland  250)  -  eine  Besied-  sondere  darauf  verwiesen  wird,  daß  auch  in  Bonn 
lung  geradezu  nahelege.  in  diesem  Bereich  mehr  als  äußerste  Zurückhai- 

Wi,  au,  ein,,  jüngsten  Umfa*  “g 

*el®n  ln  Kpropsberg  mzwi  auch  noch  bei  einigen  Funktionären  der 

sehen  etwa  1300  Deutsche  ansässig  geworden^  Rußlanddeutschen  vorzuherrschen,  die  sich  ins- 
Btsehpfliche ■Vorschlag  korrespondiert  jjggomjgje  einseitig  auf  die  Rückkehr  in  das 
möglicherweise  mit  der  unlängst  vom  russischen  Wolgagebiet  kapierten.  Doch  während  man  in 

äa,mKn  r^r™Z  ^  offenbar  noch  »«*«*  zögert«  reagiert 

nördliche  Ostpreußen  zu  einer  vwtschaWichen  Warschau  in  gewohnter  Manier  offensiv.  Man 
Sonderzone  gehöre,  die  für  „ausländische  Inve-  auf  das  Erlahmen  des  sowjetischen  Behaup- 

storen  besonders  geeignet  sei.  tungswillens  in  Sachen  deutsch-sowjetischer 

Auch  wenn  bisher  noch  mit  erheblichen  büro-  Zusammenarbeit:  Letzte  Woche  fuhr  demonstra- 
kratischen  Behinderungen  zu  rechnen  ist,  insbe-  tiv  ein  polnisches  Schiff  vom  Frischen  Haff  über 
sondere  bei  den  Einreiseformalitäten,  so  könnte  Pillau  in  die  Ostsee,  was  den  Polen  bisher  von 
dies  doch  ein  erster  Schritt  sein,  um  das  nördliche  den  Sowjets  verweigert  worden  war.  Bejubelt  von 
Ostpreußen  aus  dem  Status  der  Isolierung  her-  den  Polen,  als  sei  eine  Schlacht  gewonnen 
auszubringen.  Auch  die  westdeutsche  Wirtschaft  worden.  P.  F. 


Sofern  sie  aber  den  entschlossenen,  den 
wagemutigen  Schritt  der  Alternative  zu  gehen 
scheint,  der  sich  natürlich  an  den  Eckpfosten 
der  Rechtsstaatlichkeit  und  der  konformen 
Verfassungswirklichkeit  auszurichten  hat, 
kommt  -  je  nach  politischem  Herkommen  - 
der  unterschwellige  Ruf  auf,  als  würden  jene 
Untugenden  gewissermaßen  jäh  und  alles 
vernichtend  bei  den  Vertriebenen  herausbre¬ 
chen.  Der  Unmut  richtet  sich  auch  auf  jene 
Kräfte,  die  das  unerläßliche  Vorfeld  der 
geschichtlichen  Argumente  ins  Feld  führen 
wollen,  so,  als  würden  diese  unsittliche  oder 
unappetitliche  Dinge  hervorkehren,  die  man 
eben  in  honoriger  Gesellschaft  nicht  schlicht- 
weg  beim  Namen  nennt.  Doch  was  bringt 
das?  Sollte  man  sich  diesen  Zwängen  beu¬ 
gen,  also  gleichsam  den  guten  Ton,  das  Ele¬ 
ment  des  überall  Geachteten  schon  für  die 
Tat  überhaupt  nehmen,  dann  gliche  dies  jenen 
beklagenswerten  Menschen,  die  zwar  über¬ 
all  gut  gelitten,  aber  keineswegs  für  voll 
genommen  werden.  Oder  vielleicht  auch 
jenem  Soldaten,  der  sich  rühmte,  auf  allen 
Kriegsschauplätzen  dabei  gewesen  zu  sein, 
aber  nie  den  Kopf  aus  der  Deckung  genom¬ 
men  hat. 

Wenn  vor  Jahrzehnten  Parteien,  die  auch 
heute  noch  im  Bundestag  vertreten  sind, 
lauthals  verkündeten:  „Verzicht  ist  Verrat", 
dann  ist  keineswegs  einzusehen,  warum  diese 
griffigen  Formeln  nun  keine  Gültigkeit  mehr 
naben  sollten.  Ein  Blick  auf  die  Karte  des 
politischen  Geschehens  dieser  Tage  zeigt  uns 
deutlich,  daß  die  Welt  keineswegs  vor  dem 
unmittelbaren  Ausbruch  paradiesischer 
Zustände  steht  (Irak/Kuweit-Konflikt),  son¬ 
dern  daß  sich  das  Band  der  Kriege  und 
militärischen  Auseinandersetzungen  von  einer 
nicht  mehr  erkennbaren  Anfangszeit  her  bis 
in  eine  noch  nicht  überschaubare  Zukunft 
zieht,  ohne  daß  es  je  zu  reißen  „drohte". 

Es  ist  keineswegs  absehbar  noch  sonstwie 
einleuchtend,  warum  die  Rückgabe  von 
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deutscher  Erde  die  Gefahr  eines  Krieges  Jubiläumsfeier: 

vergrößern  sollte,  womit  nicht  einmal  blau-  * — - '*  —  _1 

Rot  ist  die  Kant  weiß  ist  der  »Sana... 

werden  wirschon  weitersehen...  Die  unein-  •Ä-m.vFl'  f  vlü  _ 

ÖSSSS State  Einhundert  Jahre  Rückgabe  der  einzigen  deutschen  Hochseeinse!  Helgoland  an  das  Deutsche  Re.ch 


Rot  ist  die  Kant,  weiß  ist  der  Sand... 

/  ■  rv _ 


spricht  umgekehrt  durchaus  friedenssichem- 
aer  Argumentation,  da  sie  zumindest  eine 


ult  Arcumenianün,  ua  sie  zumindest  eine  r.  v  _ „  .  . 

Gewähr  dafür  wäre,  daß  diese  Regionen  „HinenKnopf  gegenemeHose  höhnten 

wirtschaftlich  und  ökologisch  senden 

wurden,  wormt  sie  zweifellos  zu  einem  Hort  C  riv£  der  am  L  Juli  1890  mit  Großbritan- 
der  Verständigung  und  des  ausgleichenden  nJn  den  Helgoland-Sansibar-Vertrag  abge- 
Fnedens  werden  und  damit  mehr  als  aUes  schiossen  hatte.  In  ihm  verzichtete  das 
andere  auch  zu  einer  Annäherung  zu  den  in  Deutsche  Reich  zugunsten  Großbritanniens 
diesem  Jahrhundert  so  arg  gebeutelten  Sla-  auf  seine  Schutz-  und  Handelsrechte  auf 
wen  werden  könnte.  Sansibar  und  im  Sultanat  Witu  an  der  afrika- 


Aber  deutsche  Geschichte  auf  Helgoland 
begann  nicht  erst  am  9.  oder  10.  August  1890. 
Vermutlich  schon  zwischen  3000  und  1800 
v.  Chr.  besiedelt,  findet  sich  erste  sichere 
Kunde,  über  die  Insel  schon  im  7.  Jahrhun¬ 
dert.  Über  viele  Jahrhunderte  lebten  die 
Bewohner  von  Fischfang  und  Seefahrt,  wohl 


Daß  diese,  ob  nun  Polen  oder  Russen,  von 
einem  wiederhergestellten  Deutschland  nur 
profitieren  würden,  braucht  mit  dem  Ver¬ 
weis  auf  die  hohen  Anteile  deutscher  Lei¬ 
stungen  in  Wirtschaft,  Architektur  und  ver- 
waltungs-  und  staatsrechtlicher  Bereiche  bei 
diesem  Leserkreis  nur  kurz  und  nebenher 
erwähnt  zu  werden.  Und  das  Gerede  von 
einem  Deutschland,  das  dann  zu  groß  und 
damit  zu  einer  Gefahr  für  Europa  oder  die 
Welt  werden  würde,  findet  vielleicht  bei 
manchen  Liebhabern  einschlägiger  Fernseh¬ 
sendungen  Beachtung,  stimmt  aber  damit 
noch  keineswegs.  Der  Hinweis  auf  den 
deutschen  Verzicht  von  Kernwaffen  genügt 
schon.  Und  auch  sonst  gibt  es  bei  uns  keinen 
Hinweis  auf  besondere  Erwähltheit,  wie  es 
der  schon  im  Juli  entlassene  englische  Politi¬ 
ker  Ridley  mit  einer  neueren  Äußerung  ge¬ 
tan  hat,  indem  er  von  seinem  Volk  sagte:  „In 
vielen  Dingen  sind  wir  das  bewundernswer¬ 
teste  Volk  in  Europa"  (Sunday  Express).  Man 
mag  dies  als  eine  Feststellung  gelten  lassen, 
die  jemand  im  Überschwang  seiner  natio- 


auf  seine  Schutz-  und  Handelsrechte  auf  auch  von  etwas  Viehzucht.  Als  die  Helgo- 
Sansibar  und  im  Sultanat  Witu  an  der  afrika-  länder  das  bis  1700  als  Schafsweide  genutzte 
nischen  Ostküste  gegen  die  Überlassung  der  „Witte  Kliff"  allerdings  zum  Steinbruch 
seit  1807  englisch  verwalteten  Insel  Helgo-  machten,  wurde  dieses  so  beschädigt,  daß 


märz,  Hoffmann  von  Fallersleben,  der  1841 
auf  der  Insel  Abstand  und  Ze^treuung  suchte. 
Hier  floß  ihm  der  Text  des  Deutschlandlie¬ 
des  in  die  Feder.  Ein  Denkma  erinnert  heute 
daran.  Seitdem  ist  Helgoland  aus  der  deut¬ 
schen  Nationalgeschichte  nicht  mehr  weg¬ 
zudenken. 

Nachdem  die  Insel  1890  auch  politisch  an 
das  Deutsche  Reich  übergegangen  war,  wurde 
sie  wegen  ihrer  strategiscn  günstigen  Lage, 
nc\  L  vnr  Her  Küste  inmitten  der  Deut- 


die  gewaltige  Sturmflut  der  Neujahrsnacht  ^hen  Bucht,  Weser-  und  Elbe-Mündung 

beherrschend,  zum  Marinestützpunkt  mit 
einer  in  den  Felsen  gehauenen  Festung  aus¬ 
gebaut. 

Bei  Kriegsbeginn  1914  wurden  die  Bewoh- 
vjyjp  ner  von  der  Insel  evakuiert,  da  man  engli¬ 

sche  Aktionen  fürchtete.  Nach  den  Bestim- 
ANDERE  mungen  des  Versailler  Vertrages  mußten  1919, 

p«  cphprr  nach  der  deutschen  Kriegsniederlage,  die 

cs  seiicu.  Befestigungen  geschleift  werden.  In  den 

Zwischenkriegsjahren  erholte  sich  die  Insel 
„Popieluszko?  einigermaßen,  aber  die  schlimmste  Leidens- 

Nie  gehört!"  zeit  stand  ihr  noch  bevor.  Trotz  ihrer  militä- 


:  ^  "  T  Die  Kolonialreiche  sind  vergangen,  aber  i/zu/zi  aie  msei  m  zwei  leue  zernis,  unu 

nalstol/en  Empfindungen  von  sich  gegeben  Heigoiand  ist  seit  Caprivis  Vertrag  bei  aus  dem  Weißen  Kliff  wurde  die  heutige 
hat  aber  man  moee  dann  auch  gelten  lassen,  gebiieben.  PAm  9.  August  die-  Düne. 

daß  sich  Deutschland  nach  so  vielen  Jahren  ^  Jahres  jährt  sich  zum  einhundertsten  Male  Politisch  gehörte  Helgoland  seit  1714  zu 
der  Demütigung  aufmacht,  sich  seiner  ei-  der  Tag,  an  dem  auf  der  Insel  der  Union  Jade  Dänemark.  Um  1800  bewohnten  510  Fami- 
gentlichen  Bestimmung  erneut  zu  besinnen,  eingeholt  und  die  Flagge  des  Deutschen  lien  die  Insel.  1807  zog  sich  die  dänische 
Und  die  heißt  allemal  friedfertig  zu  sein,  Reiches  auf  dem  roten  Felsen  in  die  Höhe  Besatzung  kampflos  zurück,  als  die  Englän¬ 
gerecht  zu  sein.  Auch  gegenüber  den  slawi-  stieg.  Tags  darauf  lief  die  kaiserliche  Yacht  der  kamen  und  von  der  Insel  Besitz  ergrif- 


Zeichnune 
„Die  Welr 


1720/21  die  Insel  in  zwei  Teile  zerriß,  und 


sehen  Völkern.  Freilich  auch  in  Grenzen,  die  die 
dem  Völkerrecht  gemäß  sind.  vor 


eingeholt  und  die  Flagge  des  Deutschen 
Reiches  auf  dem  roten  Telsen  in  die  Höhe 
stieg.  Tags  darauf  lief  die  kaiserliche  Yacht 
die  Insel  an  und  Kaiser  Wilhelm  II.  wurde 


von  12  000  Menschen,  die  meisten  eigens 
Peter  Fischer  herbeigereist,  begeistert  gefeiert. 


Aufruf: 


Rechte  aller  Vertriebenen  wahren 

Mitteldeutsche  Ländervertreter  formulieren  auch  eigene  Interessen 

Appell  an  die  Abgeordneten  des  Deutschen  Bundestages 
und  der  Volkskammer  der  DDR 

zur  Wahrung  der  Rechte  der  deutschen  Heimatvertriebenen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  in  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik  bei  den  künftigen  Einigungsverhandlungen  und  den  Verlumdlungen  mit 
den  Nachbarn  Deutschlands. 

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren  Abgeordnete! 

Wir,  aie  Vertreter  der  sich  in  den  Ländern  der  noch  bestehenden  DDR  bildenden  V ertriebcnenorganisalio- 
nen,  appellieren  an  Sie,  in  Wahrung  der  Interessen  der  am  härtesten  vom  Schicksal  Deutschlands  in  diesem 
lahrhundert  Betroffenen,  der  Heimatvertriebenen,  in  den  künftigen  Verhandlungen  folgende  berechtigte  Anlie- 

fen  zu  berücksichtigen: 

.  Unterstützung  der  Verbände  der  Heimatvertriebenen  bei  der  Wahrung  und  Erhaltung  ihrer  landsmann¬ 
schaftlichen  Identität  und  ihres  Kulturgutes,  Förderung  ihrer  Arbeit  auf  der  Grundlage  der  Charta  der 
Heimatvertriebenen  und  Anerkennung  aes  Verständigungswillens  der  ostdeutschen  Volksgruppen  auf  der 
Grundlage  der  historischen  Wahrheit. 

2.  Einbeziehung  der  in  der  DDR  lebenden  Heimatvertriebenen  in  den  Lastenausgleich. 

3.  Den  Deutschen  in  den  Ostgebieten  des  Deutschen  Reiches  darf  bei  der  bevorstehenden  gesamtdeutschen 

Wahl  das  Wahlrecht  nicht  vorenthalten  werden.  _  _ _ _ _ 

4.  In  einem  künftigen  deutsch-polnischen  Vertragswerk  muß  gewährleistet  sein,  daß  gebiets-,  Vermögens-  und  zweihundert  Jahren  aus  dem  Gedankengu  t  der 
individualrechtliche  Fragen  unter  Achtung  der  Menschenrechte  und  allgemein  gültiger  Normal  des  Völ-  französischen  Revolution  entstandene  Leitidee  des 
kerrechts  gleichzeitig  geklärt  werden.  '  hnm^n  atoc  in  ihror  tnfslnn  im/t 

Für  die  Gründungsausschüsse  der  BdV -Landesverbände  in  Mitteldeutschland 

Dr.  Reinhard  Anders  MdV  Dr.  Reinhard  Zirm  Norbert  Nowak 

-  Brandenburg  -  -  Thüringen  -  -  Berlin-Ost  - 

Georg  Janovsku  MdV  "  Helga  Seegers-Nagel 

-  Sacnsen/Schl.  Lausitz  -  -  Sachsen-Anhalt  - 


Dänemark.  Um  1800  bewohnten  510  Fami¬ 
lien  die  Insel.  1807  zog  sich  die  dänische 
Besatzung  kampflos  zurück,  als  die  Englän¬ 
der  kamen  una  von  der  Insel  Besitz  ergrif¬ 
fen.  Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  kam  auf 
der  Insel  ein  neuer  Erwerbszweig  hinzu,  der 
auch  heute  fast  die  einzige  Erwerbsgrundla- 

Pe  der  Bevölkerung  darstellt:  der  Bade-  und 
remdenverkehr.  m  den  Jahrzehnten  von 
1840-1870  kurten  vornehmlich  Adlige,  Fa¬ 
brikanten  usw.  aus  ganz  Europa  auf  der  Insel. 
Keineswegs  nur  aus  Deutschland,  denn  die 
alten  Kurhsten  weisen  Städte  aus  ganz  Euro¬ 
pa  auf,  von  Brüssel  bis  St.  Petersburg.  Nicht 
zu  dieser  Gruppe  gehörte  der  Breslauer 
Germanistikprofessor  und  Dichter  des  Vor- 


Svmposion: 


risch  geringen  Bedeutung  im  längst  entschie¬ 
denen  Krieg  richtete  sich  der  letzte  1000- 
Bomber-Angriff  der  Briten,  von  Lord  Cher- 
well  alias  F.  A.  Lindemann  geplant,  am  18. 
April  1945  gegen  das  Eiland.  In  einer  Orgie 
der  Vernichtung  fraß  die  Bombenwalze  al¬ 
les,  was  Menschenhand  auf  Helgoland  ge¬ 
schaffen  hatte.  Die  Bewohner,  die  das  Infer¬ 
no  überlebt  hatten  und  benommen  aus  den 
Stollen  taumelten,  hatten  die. Orientierung 
auf  der  Insel  verloren.  Die  Überlebenden 
mußten  die  Insel  verlassen  und  Helgoland 
wurde  zum  Übungsziel  britischer  Bomber¬ 
piloten.  1947  versuchten  die  Briten,  die  Insel 
vollends  auszulöschen.  Mit  6700  Tonnen 
Sprengstoff,  die  Stärke  einer  kleineren  Atom¬ 
bombe,  sollte  die  Insel  ausradiert  werden. 
Doch  nachdem  sich  die  tausende  Meter  hohe 
Sprengwolke  verzogen  hatte,  zeigte  sich,  daß 
der  Kern  der  Insel  nicht  im  Meer  verschwun¬ 
den  war.  Verkleinert  und  zerrissen  hatte  Hel¬ 
goland  die  sinnlose  Barbarei  „überlebt". 

1950  landeten  zwei  deutsche  Studenten  auf 
der  Insel,  um  die  Weltöffentlichkeit  aufzu¬ 
rütteln.  1952  gaben  die  Briten  nach  und 
Helgoland  an  die  Bundesrepublik  zurück 
Die  Bewohner  konnten  zurückkehren  und 
Deutschland  hatte  seine  einzige  Hochsee¬ 
insel  wieder.  Joachim  Weber 


Die  beiden  Seiten  einer  Medaille 

Redeauszug  „40  Jahre  Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen" 

VON  Dr.  OTTFRIED  HENNIG  MdB,  SPRECHER  DER  LANDSMANNSCHAFT  OSTPREUSSEN 


„Wenn  wir  Rückschau  halten  auf  das  nun  zu 
Ende  gehende  Jahrhundert,  dann  hat  die  vor 


Europa  hat  sich  binnen  weniger  Monate  entschei¬ 
dend  verändert.  Der  Ostblock  gehört  der  Vergan¬ 
genheit  an.  Stalins  Imperium  löst  sich  auf.  Un¬ 
garn,  Polen  und  die  Tschechoslowakei  werden 
nicht  mehr  von  Kommunisten  regiert  und  sind 
auf  dem  Weg  zur  Europäischen  Gemeinschaft 
des  Westens.  Litauen,  Estland,  Lettland  und  andere 
sind  dabei,  sich  von  Moskau  zu  lösen  und  ihre 
Unabhängigkeit  zu  erringen  -  von  den  15  Sowjet¬ 
republiken  haben  sich  sieben  als  mehr  oder  weniger 
unabhängig  von  der  Moskauer  Zentrale  erklärt. 
Der  rumänische  Diktatur  Ceausescu  wurde  in  einer 
blutigen  Revolution  hingerichtet.  Sein  bulgarischer 
Kollege  Schiwkow  mußte  zurücktreten.  Und  in 
Berlin  regiert  erstmals  seit  1933  eine  demokrati- 
sche  Regierung  mit  dem  Auftrag  der  Wähler,  das 
«.  eutsche  Volk  wieder  in  einem  Staat  zu  vereini¬ 
gen.  Alles  spricht  dafür,  daß  dieser  Auftrag  noch 
in  diesem  Jahr  erfüllt  wird,  nachdem  mit  der 
irtsenafts-,  Währungs-  und  Sozialunion  sowie 
dem  Abhau  der  unmenschlichen  Grenzen  der  erste 
große  Schritt  bereits  Wirklichkeit  geworden  ist. 

i  n  vv  iderstehe  an  dieser  Stelle  -  wie  ich  züge¬ 
le,  ungern  -  der  für  einen  Politiker  reizvollen 
ersuchung,  die  Haltung  der  Parteien  zur  deut- 
7  en  Einheit  und  zum  jüngsten  Prozeß  des 
£usammenwachsens  im  Wechsel  der  Zeiten  zu 
Beleuchten.  Das  wäre  ein  abendfüllendes  eigenes 
I  hema.  Wir  haben  auch  bei  uns  keinen  Mangel 

.  ,,(°f,^0rtVnist'<ic^on  Wendehälsen,  denen  Par¬ 
teitaktik  über  alles  zu  gehen  scheint. 

c  Tal?n.ze,§t  sich  "’ieder  einmal,  wenn  der  Wind 
«Nreht  dreb  sich  auch  alle  Wetterfahnen. 
Deshalb  sollte  man  sich  auch  nicht  an  Wetterfah- 
twionenberen,  wenn  man  den  rechten  Kure  sucht 
8rößte  URd  vom  offensichtlichsten 
^umsmus  getriebene  Wetterfahne  darf  und 
W,rd  kt>,n  Kanzler  der  Deutschen  werden!" 


turopa  hat  sich  binnen  wenii 
dend  verändert.  Der  Ostblocl 
genheit  an.  Stalins  Imperiui 
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homogenen  Nationalstaates  in  ihrer  totalen  und 
nationalistischen  Übersteigerung  unendliches  Leid 
verursacht.  Sie  paßt  eben  nicht  für  Mitteleuropa, 
wo  seit  Jahrhunderten  mehrere  Nationalitäten 
miteinander  in  einer  Region  wohnen.  Immer  wieder 
-  bis  in  unsere  Tage  hinein  -  wurde  versucht, 
Staat  und  Nation  dadurch  zur  Deckung  zu  brin¬ 
gen,  daß  die  herrschende  Nation  fremde  Volks¬ 
gruppen  unter  Anwendung  psychologischen 
Drucks  oder  nackter  Gewalt  zum  Verlassen  ihrer 
Heimat  zwang.  Seit  1913  traf  dieses  grausame 
Schicksal  in  Europa  u.  a.  viele  Millionen  Türken, 
Bulgaren,  Ukrainer,  Weißrussen,  Juden,  Griechen, 
Polen,  Finnen  und  nicht  zuletzt  Deutsche.  Wir 
Deutsche  sind  dabei  Täter  und  Opfer,  Vertreiber 
und  Vertriebene  zugleich  gewesen.  Dem  Frieden 
hat  diese  nationalistische  Politik  der  europäischen 
Staaten  nicht  gedient,  denn  Frieden  hat  wenig 
mit  der  willkürlichen  Festlegung  von  Grenzen, 
aber  viel  mit  der  Achtung  vor  dem  Recht  von 
Menschen  und  Völkern  und  ihrer  Geschichte  zu 
tun. 

Frieden  und  Gerechtigkeit  sind  zwei  Seiten  einer 
Medaille.  Es  muß  gerecht  zugehen,  es  muß  Ge¬ 
rechtigkeit  herrschen,  wenn  man  einen  Frieden 
will,  der  mehr  ist  als  ein  Zustand,  in  dem  nicht 

Peschossen  wird.  Das  Menschenrecht  auf  die 
leimat  -  nicht  auf  irgendeine,  sondern  auf  die 
Heimat  -gehört  untrennbar  dazu.  Wer  Menschen 
aus  ihrer  Heimat  vertreibt  oder  ihnen  die  Heimat 
zur  Fremde  macht,  der  ist  nicht  gerecht  und  dient 
nicht  dem  Frieden.  Lassen  Sie  mich  nur  den  Blick 
auf  die  Gegenwart  und  in  die  Zukunft  richten, 
die  so  eng  mit  der  Vergangenheit  verknüpft  sind! 


11.  August  1990  -  Folge  32  -  Seite  3 
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Interview 


Jurij  Iwanow  (62) 
lebt  als  Schriftstel- 
ler  und  Bestsellerau- 
tor-  von  seinen  ins¬ 
gesamt  30  Titeln  sind 
mehrere  übersetzt 
worden,  u.  a.  ins 
Japanische  -  in  Kö¬ 
nigsberg.  Nachdem 
er  als  blutjunger  Rot¬ 
armist  1945  bei  den 
Kämpfen  um  die  ost- 

_ Ai _ 1 _ w%.  _  •  _  ___ 

Hauptstadt  dabei  war,  entwickelte  er  ein 
immer  stärkeres  Interesse  für  die  von  der 


UdSSR  1946  in  Kaliningrad  umbenannte 
Stadt.  Iwanow,  Vorsitzender  der  „Kalinin- 
grader  Sektion  des  sowjetischen  Kultur¬ 
fonds",  reiste  unlängst  als  erster  Bürger  der 
Stadt  nach  Flucht  und  Vertreibung  in  die 
Bundesrepublik.  Im  Interview  gibt  der 
Literat,  der  auch  schon  für  unsere  Wochen¬ 
zeitung  geschrieben  hat  (siehe  „Eine  Reise 
aus  Kaliningrad  nach  Königsberg  und  zu¬ 
rück",  Folgen  17  bis  20/90,  jeweils  Schluß¬ 
seite),  Antworten  auf  zahlreiche  Fragen  um 
eine  Stadt,  die  langsam,  aber  sicher  aus  dem 
Dunkel  totaler  Isolation  heraustritt;  War¬ 
um  wurde  die  Öffnung  für  Touristen  noch 
nicht  vollzogen?  Wie  weit  sind  die  Pläne 
für  eine  wirtschaftliche  Sonderzone  im 


Die  Königsberger 
Börse  (heute 
„Internationales  Haus 
der  Seeleute"): 
Wirtschaftliche 
Situation  wird  immer 


nördlichen  Ostpreußen  gediehen?  Wie  wirkt  problematischer 

sich  die  Entwicklung  im  Baltikum  aus?  Und 

wie  viele  Deutsche  leben  heute  in  Königs-  Foto  aus  R.  Heidemann, 
herg?  Verbotenes  Ostpreußen 


Frage:  Herr  Iwanow,  wann  haben  Sie  begonnen, 
sich  für  die  Geschichte  Königsbergs  zu  interessie¬ 
ren? 

Iwanow:  Diese  Thematik  hat  mich  von  dem 
Augenblick  an  fasziniert,  in  dem  ich  die  Stadt 
zum  ersten  Mal  sah.  Das  war  im  April  1945 
beim  Angriff  auf  Königsberg.  Zunächst  war 
dieses  Interesse  eine  eher  kindliche  Neugier¬ 
de.  Aber  1961  habe  ich  dann  bereits  meinen 
ersten  Fremdenführer,  einen  Führer  durch  das 
„Kaliningrader  Gebiet"  veröffentlicht.  In  dem 
Manuskript  habe  ich  auch  schon  auf  den  ost- 
preußischen  Ursprung  dieser  Stadt  und  die 
Deutschen,  die  dort  gelebt  haben,  hingewie¬ 
sen.  Aber  leider  sind  alle  Sätze  und  Abschnitte 
mit  diesen  Hinweisen  der  ideologischen  Zen¬ 
sur  vor  der  Drucklegung  zum  Opfer  gefallen. 


Aber  ist  Kaliningrad  denn  überhaupt  noch 
Königsberg?  Ist  nicht  die  Historie  durch  die  Zer¬ 
störungen  im  und  nach  dem  Krieg  völlig  ausge¬ 
löscht  f 

Iwanow:  Sehr  vieles  ist  leider  zertrümmert 
worden  oder  später  zerfallen.  Darum  bemüht 
sich  der  Kulturfonds,  in  Verbindung  mit  alten 
Königsbergem  in  der  Bundesrepublik,  um  den 
Wiederaufbau  wichtiger  Kulturdenkmäler. 
Eines  der  Projekte  ist  der  Königsberger  Dom. 
Außerdem  soll  das  alte  Kant-Denkmal,  wie  es 
Christian  Daniel  Rauch  geschaffen  hat,  wieder 
erstehen.  Eine  Zeitlang  stand  an  seiner  Stelle 
Emst  Thälmann  -  aber  jetzt  ist  das  Podest  wieder 
frei... 

Glückwunsch.  Haben  Sie  zeitliche  Vorstellun¬ 
gen? 


fen.  Andere  sind  beispielsweise  Deutsche  aus 
dem  Baltikum,  die  ebenfalls  im  Laufe  der  Zeit 
zugezogen  sind  und  häufig  erst  jetzt,  nach  der 
allgemeinen  Liberalisierung,  sich  zu  ihrer 
Nationalität  bekennen.  Mitunter  stammen  sie 
von  einem  deutschen  und  einem  anderen,  etwa 
litauischen,  Eltemteil  ab. 

Haben  diese  Deutschen  Kontakt  untereinander? 

Iwanow:  Um  diese  Kontakte  herzustellen, 
wurde  inzwischen  eine  „Deutsche  Gesellschaft" 
in  Königsberg  gegründet. 

Im  Verband  der  Sowjetbürger  deutscher  Natio¬ 
nalität  gibt  es  den  Plan,  im  nördlichen  Ostpreußen 
einen  Ersatz  für  die  1941  von  Stalin  zerschlagene 
Autonome  Republik  der  Rußlanddeutschen  einzu¬ 
richten.  Wird  darüber  in  Königsberg  diskutiert? 

Iwanow:  Ja,  dieser  Plan  ist  mir  bekannt.  Es 


und  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Situa¬ 
tion  droht  Nord-Ostpreußen  in  völlige  Isolie¬ 
rung  zu  geraten. 

Warum  gibt  es  dann  noch  keine  klare,  definitive 
Politik? 

Iwanow:  Ich  hoffe,  die  Politik  in  dieser 
Angelegenheit  wird  sehr  bald  klarer.  Und  ich 
hoffe,  daß  auch  die  Militärs  die  Notwendig¬ 
keit  einsehen  und  erkennen,  wie  problema¬ 
tisch  die  Versorgung  in  Zukunft  werden  wird. 

Am  4.  Juli  hatte  ja  der  Kaliningmder  Stadt-Sowjet 
schon  verkündet,  Königsberg  sei  nunmehr  für  den 
Tourismus  geöffnet.  Warum  und  von  wem  xvurde 
wenig  später  diese  Zusage  wieder  zurückgenom¬ 
men 7 

Iwanow.  Vor  allem  das  Militär  hat  hier  sei¬ 
nen  Einfluß  geltend  gemacht,  und  außerdem 
der  Sowjet  des  Obiastes,  der  -  im  Gegensatz 
zu  den  Verantwortlichen  in  der  Staat  -  die 


„Eine  sofortige  Öffnung  ist  wichtig” 

Der  Königsberger  Schriftsteller  über  Situation  und  Perspektiven  des  nördlichen  Ostpreußen 


Meinung  vertreten  hat,  für  eine  Öffnung  sei  es 
noch  zu  früh,  die  Region  müsse  zunächst 
vorbereitet  werden.  Das  neißt,  auch  diese  Kräfte 
sind  nicht  definitiv  gegen  eine  Öffnung  der 
Region,  aber  ihnen  geht  die  Entwicklung  zu 
schnell.  Chrumenko,  der  Vorsitzende  des  Stadt- 
Sowjets,  hat  mir  noch  vor  meiner  Abreise  in 
die  Bundesrepublik  versichert,  daß  er  aber 
trotzdem  an  der  Forderung  nach  sofortiger 
Öffnung  festhalte  und  daß  der  entsprechende 
Beschluß  des  Stadt-Sowjet  nicht  zurückgenom¬ 
men  werde. 


Aber  der  Sowjet  des  Oblast  läßt  nicht  mit  sich 
reden? 

Iwanow:  Auch  dort  sind  von  100  Deputier¬ 
ten  30  schon  der  Ansicht,  daß  die  Öffnung 
dringend  notwendig  sei.  Denn  auch  sie  sind 
überzeugt,  daß  auf  andere  Weise  die  wirtschaft¬ 
liche  Perspektive  der  Region  miserabel  ist. 

Wie  sieht  denn  der  Alltag  in  Königsberg  gegen- 
wärtig  aus?  Wie  klappt  die  Versorgung ? 

Iwanow:  Die  Situation  ist  schon  jetzt  sehr 
schlimm.  Die  meisten  Lebensmittel  gibt  es  nur 
gegen  Lebensmittelkarten.  Vieles  ist  ausschließ¬ 
lich  auf  dem  Markt  erhältlich.  Brot,  Milchpro¬ 
dukte  aller  Art,  auch  Zucker  ist  ausreichend 
vorhanden.  Aber  Fleisch  oder  Käse  findet  man 
nicht  mehr  in  den  Geschäften,  nur  noch  auf 
dem  Markt.  Sie  als  Deutscher  können  sich  in 
die  Situation  überhaupt  nicht  hineinversetzen. 
Und  uns  hilft  eigentlich  nur  noch  unser  Humor. 
Was  sagt  denn  Boris  Jelzin,  der  Präsident  Ruß¬ 
viele  Deut-  tonds,  zu  der  Idee  einer  Öffnung  des  Gebietes? 
sehe  angesiedelt  haben.  Manche  nennen  die  Zahl  Iwanow:  Wir  haben  ihm  einen  Brief  geschrie- 

20  0007  ben,  in  dem  wir  um  seine  Unterstützung  bit- 

Iwanow:  Die  Zahl  kenne  ich  nicht,  sie  wird  ten.  Von  Jelzin  ist  bekannt,  daß  er  auf  unserer 
auch  insgesamt  nicht  einfach  und  in  jedem  Seite  steht.  Und  er  hat  sogar  schon  geäußert, 
Fall  zuverlässig  zu  ermitteln  sein.  wenn  Moskau  sich  weiter  dagegen  sperre,  werde 

Stichwort  Litauen:  Wie  wirkt  sich  Wilnas  Loslö-  die  Russische  Föderative  Sowjetrepublik  - 
sung  von  Moskau  auf  Ostpreußen  aus?  Welche  zu  der  Königsberg  ja  gehört  -  die  Öffnung  von 
Auswirkungen  hatte  die  Blockade- Politik  Moskaus?  sich  aus  durchsetzen.  Auch  für  die  Einnch- 
Iwanow:  Zu  Spannungen  ist  es  dadurch  hing  einer  Freihandelszone  in  dem  Gebiet  hat 
jedenfalls  nicht  gekommen,  in  keiner  Weise.  er  auf  einer  Tagung  des  Obersten  Sowjet 
Auch  die  Grenzen  blieben  für  uns  nach  Litau-  Rußlands  plädiert. 

en  und  von  Litauen  her  offen.  Problematisch  Vytautas  Landsbergis,  Parlamentspräsident  Li- 
für  die  Litauer  dürfte  aber  gewesen  sein,  daß  tauens,  hat  kürzlich  einmal  die  Prognose  geäußert, 
sie  zuvor  aus  Ostpreußen  Heizmaterialien,  vor  Nord-Ostpreußen  werde  in  baldiger  Zukunft  ent- 
allem  auch  Dieselkraftstoff,  geliefert  bekamen,  weder  zu  Litauen  oder  zu  Polen  gehören,  aber 
was  dann  auf  Geheiß  von  oben  vorüberge-  bestimmt  nicht  mehr  zu  Rußland. 
hend  beendet  wurde.  Iwanow.  Also,  von  polnischen  Ansprüchen 

Womit  wir  bei  der  Wirtschaft  sind.  Was  wird  auf  dieses  Territorium  ist  mir  nichts  bekannt. 
denn  aus  den  Überlegungen,  im  nördlichen  Ost-  Das  Verhältnis  zu  Litauen  ist  etwas  kompli- 
preußen  eine  freie  Wirtschaftszone  einzurichten  ?  zierter.  Dort  wollen  einige  Leute  beweisen,  daß 
Iwanow:  Nun,  es  sind  bereits  viele  Verträge  die  Hälfte  des  nördlichen  Ostpreußens,  bis  zur 
diesbezüglich  unterzeichnet  worden,  ln  ande-  Pregellinie,  früher  einmal  von  der  Bevölke¬ 
ren  Fällen  werden  noch  Verhandlungen  ge-  rung  her  litauisch  gewesen  sei.  Ich  bin  aber 
führt  und  stehen  zum  Teil  kurz  vor  dem  sicher:  Was  auch  immer  geschehen  wird, 
Abschluß.  Hier  scheint  aber  auch  Eile  geboten.  Königsberg  wird  niemals  zu  Litauen  oder  zu 
Denn  infolge  der  Entwicklung  im  Baltikum  Polen  gehören. 


Iwanow:  Das  Kant-Denkmal  soll  schon  im  geht  in  der  Tat  um  die  Errichtung  einer  Auto- 
zum  267.  Geburts-  nomen  Republik  in  Nord-Ostpreußen,  also  nicht 
um  eine  eigenständige  Republik  oder  gar  die 
Gibt  es  denn  noch  alteingesessene  Königsberger,  Loslösung.  Aber  eine  solcne  Republik  müßte 
die  bis  heute  dort  leben  und  Amen  Tips  geben  können?  selbstverständlich  multikultureller  und  multi- 
Iwanow:  Praktisch  alle  Deutschen  sind  nach  nationaler  Natur  sein,  jeder  müßte  dort  leben 

V  dürfen. 

ganz  wenigen,  die  in  einigen  Betrieben  Gibt  es  Chancen  für  eine  Realisierung? 

,_i  f— . — L  -  '‘-n  wurden.  Und  dazu  Iwanow.  Im  Moment  ist  es  sehr  schwierig 

oder  sogar  unmöglich,  eine  Prognose  abzuge- 
Litauer  ausgeben  ben.  Wie  in  der  gesamten  UdSSR  türmen  sich 
in  Königsberg  gewaltige  aktuelle  Probleme  - 
?ses  Jahres  gab  es  eine  Volkszählung  die  Fragen  der  Wirtschaft,  die  Folgen  der  bal- 
Wie  viele  Einwohner  der  Stadt  sind  tischen  Entwicklung,  das  allgemeine  Verhält- 

_  nis  zwischen  Deutschland  und  Sowjetunion. 

Iwanow:  Im  Stadtgebiet  sind  es  nach  dieser  Erst  wenn  es  in  diesen  Fragen  klare  Linien 
ählung  heute  3000  Deutsche.  gibt,  wird  man  auch  nachgeordnete  Probleme 

Das  sind  demnach  später  Hinzugezogene,  even-  m  der  einen  oder  anderen  Weise  angehen 

können. 

Es  heißt,  daß  sich  inzwischen  auch  außerhalb  der 
Stadt,  also  im  nördlichen  Ostpreußen  viele  Deut- 


Vor  der  Glasnost-Ära  leider  verständlich,  denn 
bis  vor  kurzem  war  ja  wohl  jeder  Hinweis  auf  die  April  1991  fertig  werden 
tatsächliche  Geschiente  Königsbergs  verboten  und  tag  des  Philosophen. 
unmöglich? 

Iwanow:  Ja,  das  stimmt. 

Kalinin  als  einstiger  enger  Weggefährte  Lenins 

und  Stalins  steht  heute  in  der  Sowjetunion  nicht  Kriegsende  vertrieben  worden,  mit  Ausnah- 
mehr  hoch  im  Kurs.  Wie  lange  wird  sich  die  Stadt  me  von  ganz  wenigen,  1. 
denn  noch  den  Namen  Kaliningrad  zumuten  las-  als  Arbeitskräfte  festgehalten 
sen?  vielleicht  noch  einige  wenige,  die  ihr  Deutsch- 

Iwanow:  Im  Herbst  letzten  Jahres  fand  in  tum  verbergen  und  sich  af 
Moskau  eine  Wissenschaftler-Konferenz  des  konnten, 
sowjetischen  Kulturfonds  statt,  wo  Fragen  der  Im  Jam 
Namensänderungen  -  nicht  nur  Königsberg  in  Königs  k, 
betreffend  -  erörtert  wurden.  Dabei  formulier-  danach  Deutsche? 
te  man  die  Empfehlung,  30  alte  Städte  wieder 
zurückzubenennen,  darunter  Königsberg  und 

zum  Beispiel  auch  Tilsit.  Und  im  Alltag  unse-  „ 

rer  Stadt  wird  heute  auch  wieder  ganz  offen  tuell  Wolga-Deutsche? 

über  die  Geschichte  gesprochen,  Begriffe  wie  Iwanow:  Zum  Teil  sind  es  in  der  Tat  Deut- 
Königsberg  und  Ostpreußen  werden  wieder  sehe  aus  Kasachstan,  die  oftmals  lange  bean- 
allgemein  benutzt.  frag»  haben,  nach  Königsberg  ziehen  zu  dür- 


Im  Gespräch  vor  dem 
Redaktionsgebäude 
unserer  Zeitung  in 
der  Hamburger 
Parkallee: 

Jurij  Iwanow 
und  Ansgar  Graw, 
der  das  Interview 
führte 
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Vergleich: 


Königsberg  nun  doch  offen 

Die  ostpreußische  Landeshauptstadt  ist 
nach  Informationen  eines  Hamburger  Rei¬ 
seunternehmens  nun  doch  zugänglich.  Der 
russische  Präsident  Jelzin  soll  danach  der 
Bitte  des  Bürgermeisters  von  Königsberg 
nachgekommen  sein,  die  Stadt  für  Touri¬ 
sten  zu  öffnen. 

Polen  will  alles 

Nach  Sicherung  der  Oder-Neiße-Linie  rich¬ 
tet  sich  die  Warschauer  Expansionspolitik  jetzt 
offenbar  auf  Nord -Ostpreußen.  Als  ersten  Schritt 
wurde  in  Polen  jüngst  das  bisher  vorenthalte¬ 
ne  Durchfahrtsrecht  polnischer  Schiffe  vom 
Frischen  Haff  in  die  Ostsee  über  Pillau  gefei¬ 
ert. 

„Berlin  undenkbar  ohne  Königsberg” 

Hans  Mundorf,  Journalist  beim  westdeut¬ 
schen  „Handelsblatt",  wies  kürzlich  auf  die 
zentrale  Bedeutung  Königsbergs  für  Berlin 
als  Hauptstadt  hin.  Ohne  die  Stadt  am  Pregel 
und  andere  preußische  Metropolen  hätte 
Berlin  nie  eine  so  große  Rolle  spielen  kön¬ 
nen.  Berlins  Gegenwart  ist  laut  Mundorf  auch 
gekennzeichnet  von  der  durch  polnischen  und 
sowjetischen  Expansionismus  geschaffenen 
Amputation  dieser  anderen  Zentren  Preußens 
und  Deutschlands. 

Walser  hilft  Dresden 

Martin  Walser,  diesjähriger  „Ricarda-Huch"- 
Preisträger  der  Stadt  Darmstadt,  hat  den  größ¬ 
ten  Teil  des  Preisgeldes  in  Höhe  von  10  000 
Mark  der  Dresdner  Bürgerinitiative  für  den 
Wiederaufbau  der  durch  alliierte  Terrorangrif¬ 
fe  am  13.  Februar  zerstörten  Frauenkirche  ge¬ 
spendet. 

PDS  milliardenschwer 

Mit  einem  Finanzpolster  von  schätzungs¬ 
weise  mehreren  Milliarden  Mark  bereitet  sich 
die  SED-Nachfolgerin  PDS  nun  auf  ihren 
Vormarsch  nach  Westdeutschland  vor.  Vor¬ 
schläge,  mit  den  Erben  Stalins  zusammen¬ 
zuarbeiten,  stoßen  in  weiten  Teilen  der  Lin¬ 
ken,  bis  hinein  in  die  SPD,  auf  offene  Ohren. 


An  unsere  Leser  im  Norden 

Dr.  Carl  Gustaf  Ströhm,  Osteuropa- 
Korrespondent  der  „Welt",  spricht  auf 
einer  Vortragsveranstaltung  der  Staats¬ 
und  Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft 
am  12.  September  1990  um  19.30  Uhr  in 
der  Patriotischen  Gesellschaft  in  Ham¬ 
burg  zum  Thema  „Revolution  in  Ost- 
una  Mitteleuropa  -  Chancen  und  Ge¬ 
fahren". 


Capitale  Berlin  -  auf  den  Pfaden  Wiens? 

Emnid:  Sachsen  und  Thüringer  zu  85  Prozent  für  alte  Hauptstadt  /  Doch  Gegner  formieren  sich  auch 


Die  Debatte  über  die  zukünftige  deutsche  tat  zwischen  Preußen  und  Österreich  beherrsch-  kerung  begrüßte  An  WW*dprvphurt 

Hauptstadt  dauert  an.  Für  Millionen  ist  die  te  dann  das  staatspolitische  Feld  des  zentralen  erlebte  Wem-Osteircicn  j  ' 

Frage  längst  entschieden.  Auch  in  den  schwie-  Europas.  Der  Bund  war  schwach.  Bismarck,  Dieser  Teil  der  EntwickJ  8  __ 

rigsten  Nachkriegsperioden  während  der  der  vorübergehend  Preußen  in  Frankfurt  als  Unterzeichnung  des  bta  .  « g 

Blockade  und  angesichts  der  Mauer,  die  quer  Gesandter  beim  Deutschen  Bundestag  vertrat,  1955  abgeschlossen.  ^ ,  .. 

durch  die  deutsche  Hauptstadt  lief,  gab  es  nie  bemerkte,  daß  die  Frankfurter  Vertreter  der  Seitdem  bemüht  sich  , 


durch  die  deutsche  Hauptstadt  lief,  gab  es  nie 
einen  Zweifel,  daß  Berlin  die  Hauptstadt  eines 

wiedervereinigten  Deutschlands  sein  würde.  _  | 

Aber  die  Gegner  formieren  sich.  Zu  ihnen  erledigt  hätten, 
gehört  nunmehr  auch  der  baden-württember-  Doch  zurück  nach  Wien.  Dort  regierte  seit 
gische  Ministerpräsident  Lothar  Späth,  der  es  1804  der  Kaiser  von  Österreich.  Wien  war 
mr  richtig  hielt,  öffentlich  sein  Erstaunen  über  Metropole  und  Hauptstadt.  Diese  Herrschaft 
die  angeblich  in  Deutschland  ausgebrochene  dauerte  bis  zum  Ende  des  Ersten  Weltkrieges. 
Berlin-Euphorie  zu  äußern.  Mit  den  Verträgen  von  St.  Germain  und  Tria- 

In  einem  Punkt  hat  er  recht:  Es  ist  kaum  zu  non  wurde  die  österreichisch-ungarische 
fassen,  daß  von  interessierter  Seite  noch  ein-  Doppelmonarchie  zu  den  welthistorischen 
mal  eine  Berlin-Diskussion  in  Gang  gebracht  Akten  gelegt-  In  dem  fast  nur  von  deutsch¬ 
worden  ist.  Viele  Argumente  -  von  den  Ko-  sprachigen  Österreichern  bewohnten  Reststaat 
sten  bis  zur  Lage  -  sind  schon  genannt  wor-  hatte  die  Stadt  Wien  sofort  eine  führende 
den.  Auch  dieser  Test  hat  ergeben,  daß  Berlin  Position.  Mit  1,63  Millionen  Einwohnern  lebte 
vome  liegt.  Aber  noch  ist  der  Kampf  um  den  ein  Viertel  der  österreichischen  Bevölkerung 
zukünftigen  Sitz  der  deutschen  Hauptstadt  nicht  in  der  Hauptstadt  Wien.  Das  heutige  Oster¬ 
entschieden.  reich  hat  7,32  Millionen  Einwohner.  Oft  wur- 

Es  lohnt  sich,  in  diesem  Zusammenhang  den  de  erklärt,  Wien  sei  ein  Wasserkopf.  Die  Bun- 
Blick  auf  eine  andere  Hauptstadt  eines  deutsch-  desländer  spielten  so  gut  wie  keine  Rolle  und 
sprachigen  Staates  zu  werfen:  auf  Wien.  Nie-  der  Staat  „Österreich'^  sei  eine  Fehlkonstruk- 
mand  hat  nach  dem  Kriege  gezögert,  Wien  für  tion,  dessen  Gestalt  nur  aus  der  geschichtli- 
die  einzig  denkbare  Hauptstaat  Österreichs  chen  Entwicklung  zu  verstehen  und  zu  erklä- 
zu  halten,  aber  die  Geschichte  Wiens  zeigt,  ren  sei.  Eine  Zahlmag  diese  Behauptung  bele- 
daß  die  Völker  und  Nationen  mit  der  Wanl  gen.  In  der  K.  und  K.-Monarchie  machten  die 
und  der  Pflege  ihrer  Hauptstadt  sehr  sorgsam  Deutsch-Österreicher  und  die  Ungarn  nur  zwei 
umgehen  sollten.  Wien  ist  ein  Beispiel  dafür.  Fünftel  der  Bevölkerung  des  Gesamtstaates  aus. 
denn  Hauptstadt  im  eigentlichen  Sinne  des  Die  anderen  drei  Fünftel  (die  Italiener,  die  Ru- 


1955  abgeschlossen.  . 

Seitdem  bemüht  sich  Österreich  mit  Hilfe 
einer  relativ  erfolgreichen  Wirtschaftspolitik 


pemerKte,  uais  tue  rraiiMui it-i  »au««  ua  - - — ,  .  ,  _ 

deutschen  Bundesländer  ihre  umfassende  einer  relativ  erfolgreichen  P? . 

Tätigkeit  in  der  Regel  bis  zum  Mittagessen  um  den  ökonomischen  fortschritLDie  Metro- 
erledigt  hätten.  *  pole  Wien  bietet sich  -fast  wie  Genf- -ab >Sfe 


non  wurde  die  österreichisch-ungarische 
Doppelmonarchie  zu  den  welthistorischen 
Akten  gelegt-  In  dem  fast  nur  von  deutsch¬ 
sprachigen  Österreichern  bewohnten  Reststaat 
hatte  aie  Stadt  Wien  sofort  eine  führende 
Position.  Mit  1,63  Millionen  Einwohnern  lebte 
ein  Viertel  der  österreichischen  Bevölkerung 
in  der  Hauptstadt  Wien.  Das  heutige  Öster¬ 
reich  hat  7,32  Millionen  Einwohner.  Oft  wur¬ 
de  erklärt,  Wien  sei  ein  Wasserkopf.  Die  Bun¬ 
desländer  spielten  so  gut  wie  keine  Rolle  und 
der  Staat  „Österreich"  sei  eine  Fehlkonstruk¬ 
tion,  dessen  Gestalt  nur  aus  der  geschichtli¬ 
chen  Entwicklung  zu  verstehen  und  zu  erklä¬ 
ren  sei.  Eine  Zahlmag  diese  Behauptung  bele¬ 
gen.  In  der  K.  und  K.-Monarchie  machten  die 
Deutsch-Österreicher  und  die  Ungarn  nur  zwei 
Fünftel  der  Bevölkerung  des  Gesamtstaates  aus. 
Die  anderen  drei  Fünftel  (die  Italiener,  die  Ru- 


um  den  ökonomischen  Eortscnrm.  i^ie  Metro¬ 
pole  Wien  bietet  sich  -  fast  wie  Genf  -  als  Sitz 
internationaler  Behörden  und  Einrichtungen 
an.  Die  kulturelle  Tradition  wird  gewahrt.  Doch 
es  bleibt  so:  Für  die  heutige  Konstruktion  des 
Staates  Österreich  -  der  zweiten  Republik  -  ist 
die  Hauptstadt  Wien  zu  groß  und  das  Land  zu 
klein.  Die  Attraktionskraft  Wiens  für  interna¬ 
tionale  Behörden  hält  sich  in  Grenzen.  Die 
Bewerber  stehen  nicht  gerade  Schlange.  Die 
Randlage  Wiens  erschwert  die  weitere  Ent¬ 
wicklung.  Der  Neutralitätsvertrag  aus  dem  Jahr 
1955  lähmt  außenpolitische  Entfaltungsmög¬ 
lichkeiten  und  den  Zugang  zu  internationalen 
Örganisationen. 

Und  Berlin?  Denken  wir  an  die  zwanziger 
Jahre.  Was  haben  die  Berliner  und  ihre  Gäste 
und  Freunde  damals  aus  der  deutschen  Haupt¬ 
stadt  gemacht:  Eine  weltberühmte  Metropole 
mit  enormen  Attraktionskräften,  vor  allem  auch 
im  kulturell-künstlerischen  Bereich.  Die  Her¬ 
ausforderungen  des  Zweiten  Weltkrieges,  der 
Blockade  und  der  Mauer  hat  die  Stadt  -  wenn 
auch  mit  vielen  Blessuren  -  überstanden.  Jetzt 
ist  die  Tür  geöffnet.  Die  Chancen  für  eine 
bemerkenswerte  Entwicklung  sind  groß.  Sie 

»  i  .  _  i  i  •_! _ : _ D _ 


seiner  Hauptstadtfunktion  im  wiedervereinig¬ 
ten  Deutschland  berauben  würden. 

Eine  große  Stadt  -  gleich  ob  Wien  oder  Berlin 
-  braudit  eine  klare  Konzeption  und  eine  er¬ 
kennbare  Perspektive.  In  Wien  hapert  es  da¬ 
bei,  aus  Gründen,  die  kaum  reparabel  sind.  In 
Berlin  sind  viele  Voraussetzungen  für  eine 
bemerkenswerte  Zukunft  gegeben.  Wir  müs¬ 
sen  sie  nur  nützen.  Werner  Mühlbradt 


Jahren  1804-1806  nie  gewesen. 

Der  Reichstag  hatte  keinen  festen  Sitz.  Er 
wanderte.  Erst  seit  1663  wurde  Regensburg 
der  immerwährende  Sitz  der  Tagungsstätte  der 


Weltkrieg  vornehmlich  um  die  Vertretung  ihrer 
besonderen  nationalen  Ziele. 

Rest-Österreich  bemühte  sich  um  eine  enge 
Zusammenarbeit  mit  dem  Deutschen  Reich  und 


Fürsten  des  Reiches,  die  ihre  Zusammenkünf-  bezeichnete  sich  in  der  Verfassung  als  Teil  des 
te  mit  dem  anspruchsvollen  Wort  „Reichstag"  Deutschen  Reiches.  Doch  die  Siegermächte  ver¬ 


te  mit  dem  anspruchsvollen  Wort  „Reichstag" 
umschrieben.  Gelegentlich  ist  -  manchmal  im 
Scherz  -  gefragt  worden,  ob  Maria  Theresia 
eine  deutsche  oder  eine  österreichische  Kaise¬ 
rin  gewesen  sei.  Ihre  Basis  war  das  Erzherzog¬ 
tum  Österreich  mit  Wien,  aber  österreichische 
Kaiserin  war  sie  nicht.  Ihr  Gemahl  -  Franz  I. 
von  Lothringen  -  war  kurze  Zeit  Oberhaupt 
des  „Heiligen  Römischen  Reiches  Deutscher 
Nation",  und  seine  Gemahlin  -  eben  Maria 
Theresia  -  war  Kaiserin  des  Reiches,  jenes 
staatenbundähnlich  konstruierten  Gebildes,  das 
keine  eigentliche  Hauptstadt  kannte. 

Im  späteren  Mittelalter  -  im  Jahr  1 273  -endete 
im  Reich  die  „kaiserlose,  die  schreckliche  Zeit". 
Das  Geschlecht  der  Habsburger  folgte  und  blieb 
-  abgesehen  von  einigen  Unterbrechungen  for¬ 
mell  bis  1806  an  der  Spitze.  Es  folgte  der 
Deutsche  Bund  mit  einem  Bundestag  in  Frank¬ 
furt  am  Main.  Eine  Periode  erbitterter  Rivali- 


auch  die  in  den  30er  Jahren  geplante  Zolluni¬ 
on.  1938  kam  der  von  der  Mehrheit  der  Bevöl- 


Endlich  Gelder  aus  den  EG-Töpfen 

Der  einzige  Nettozahler  sollte  Geld  für  die  Einheit  abfordern 


Glückwunsch: 


Dr.  Herbert  Hupka  wird  75  Jahre 

BdV-Vize  gründet  bereits  1948  die  Landsmannschaft  Schlesien 


Zum  ersten  Mal  seit  der  Vertreibung  im 
Oktober  1945  konnte  Dr.  Herbert  Hupka  vor 
wenigen  Wochen  seine  Heimat  besuchen.  Ein 


des  Vertriebenenpolitikers  Hupka  in  den 
Nachkriegs  jahren. 

1940  schloß  Herbert  Hupka  sein  Studium 


wenigen  woenen  seme Heimat  besuchen.  Ein  194U  schiols  Herbert  Hupka  sem  Studium 
schöneres  Geburtstagsgeschenk  konnte  es  für  der  Philosophie  an  der  Universität  Leipzig 
den  seit  1968  amtierenden  Bundesvorsitzen-  ab,  war  anschließend  bis  Mitte  1944  Knegs- 


den  der  Landsmannschaft  Schlesien,  der  am 
15.  August  sein  75.  Lebensjahr 
vollendet,  kaum  geben. 

Dabei  wurde  Herbert  Hup¬ 
ka,  der  sich  wie  kaum  ein 
zweiter  Vertriebenenpolitiker 
für  Ostdeutschland,  vor  allem 
aber  für  seine  schlesischen 
Landsleute  einsetzt,  gar  nicht 
dort  geboren,  sondern  im  fer¬ 
nen  Ceylon.  Seinen  Vater 
Professor  Dr.  Erich  Hupka  und 
dessen  hochschwangere  Frau 
Therese  hatte  es  dorthin  ver¬ 
schlagen,  als  sie  auf  dem  Weg 
nach  Tsingtau  in  China  im 
Hafen  der  ceylonesischen 
Hauptstadt  Colombo  einen 
Zwischenstopp  einlegten  und 

von  der  englischen  Kolonial- ....  _ _ _  ....  , 

macht  interniert  wurden.  Wird  75:  Dr.  H.  Hupka 


teilnehmer  und  erlebte  am  30.  März  1945  _ _ _ 

den  Einmarsch  der  Roten  Ar-  bracht  werden  kann,  nachdem  man  sich  nicht  Da  sind  weiterhin  die  EG-Strukturprogram- 

mee  in  Ratibor.  Zusammen  mit  zur  Erhebung  eines  das  nationale  Zusam-  zur  Regionalförderung,  Anpassung  zu- 
seiner  Mutter  gelangte  er  nach  mengehörigkeitsgefühl  förderlichen  Notop-  riickgebliebener  Industrieregionen  usw.  Aber 
München.  fer  ä la  Berlin  entschließen  konnte  und  auch  die  DDR  wird  auch  Mitglied  in  der  „Euro- 

Hier  hob  er  1948  mit  dem  Steuererhebungen  ausgeschlossen  hat,  wird  päischen  Gemeinschaft  für  Kohle  und  Stahl" 
Schlesierverein  die  Landsmann-  eine  der  wichtigsten  potentiellen  Finanzie-  (EGKS),  der  sogenannten  Montanunion.  Daß 


Mit  dem  nun  absehbaren  Beitritt  der  Län¬ 
der  der  vormaligen  DDR  zur  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  werden  eben  diese  Länder 
auch  Mitglied  der  Europäischen  Gemeinschaf¬ 
ten.  Das  von  den  Kommunisten  in  vierzig 
Jahren  heruntergewirtschaftete  Mitteldeutsch¬ 
land  ist  damit  aber  auch  der  sozial  wirtscha  ft- 
lich  schwächste  Großraum  innerhalb  der  EG. 
Zwar  gibt  es  in  den  südeuropäischen  Län¬ 
dern  Regionen,  man  denke  an  Teile  Südita¬ 
liens  una  Siziliens,  in  denen  das  Pro-Kopf- 
Einkommen  noch  niedriger  liegt  als  im  der¬ 
zeitigen  Thüringen  oder  Mecklenburg,  aber 
berücksichtigt  man  den  Zustand  der  Bau¬ 
substanz,  die  ökologischen  Schäden  etc.,  dann 
wird  die  zweifelhafte  Spitzenreiterrolle  Mit¬ 
teldeutschlands  deutlich. 

Und  während  in  Bonn  überlegt  wird,  wie 
der  wöchentlich  steigende  Geldbedarf  für 
die  Sanierung  der  DDR-Wirtschaft  aufge¬ 
bracht  werden  kann,  nachdem  man  sich  nicht 
zur  Erhebung  eines  das  nationale  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl  förderlichen  Notop¬ 
fer  ä  la  Berlin  entschließen  konnte  und  auch 


Nun  ist  eine  Situation  gekommen,  wo  die 
Bundesrepublik,  die  in  den  nächsten  Jahren 
durch  die  Eingliederung  der  mitteldeutschen 
Länder  schweren  finanziellen  Belastungen 
ausgesetzt  sein  wird,  ihre  Rolle  verändern 
könnte:  Zumindest  vorübergehend  als  ge¬ 
samtdeutscher  Staat  Nicht-Nettozahler  zu  sein. 
Denn  die  Möglichkeiten,  die  ausgeschöpft 
werden  können,  sind  viele. 

Da  sind  zunächst  die  Zahlungen  im  Rah¬ 
men  der  EG-Agrarmarktordnung,  die  auch 
für  die  Überschüsse  bzw.  die  Umstrukturie¬ 
rung  der  DDR-Landwirtschaft  in  Anspruch 
genommen  werden  können.  Hierbei  handelt 
es  sich  beileibe  nicht  um  kleine  Sümmchen, 
denn  die  EG-Agrarmarktordnung  mit  ihrer 
Garantieabnahme  auch  der  Überproduktion 
verschlingt  zwei  Drittel  in  den  Fonds  der 
Gemeinschaft. 


Erst  im  Alter  von  vier  Jah-  sondern  auch  Respekt.  Die  her- 

ren  betrat  Hupka  im  Sommer  1919  schlesi-  ausragende  politische,  kulturelle  und  gesell- 
schen  Boden.  Hier  erlebte  er  später  als  Schü-  schaftliche  Arbeit  Hupkas  fand  neben  Kritik 
ler  des  Evangelischen  Gymnasiums  Ratibor,  auch  ihre  Würdigung.  Unter  anderem  wur- 
wie  sich  das  völkerrechtswidrige  Versailler  de  er  mit  dem  Bayerischen  Verdienstorden 
DiktatderSiegermächteauswirkte.  WeiteTeile  und  dem  Großen  Bundesverdienstkreuz 
Ost-Oberschlesiens  waren  ja  an  Polen  abge-  geehrt.  Und  bestätigt  wurde  letztlich  damit 
treten  worden,  obwohl  die  betroffene  Bevöl-  aas,  was  es  hier  noch  einmal  festzuhalten 


Schaft  Schlesien  aus  der  Taufe  rungsquellen  bisher  kaum  gesehen:  Ebendie  die  DDR  der  weltgrößte  Produzent  von 
und  wirkte  fortan,  zunächst  in  Europäische  Gemeinschaft  mit  ihren  zahl-  Braunkohle  ist,  die  minderwertiger  als  Stein- 
den  Reihen  der  SPD,  ab  1972  bei  reichen  Fonds  und  Hilfsmöglichkeiten  für  kohle  und  für  die  hohe  Luftverschmutzung 
der  CDU,  als  unbeirrbarer  und  wirtschaftlich  benachteiligte  Regionen.  ui  Mitteldeutschland  ursächlich  ist,  nützt  ihr 
kompromißloser  Streiter  für  die  Umdenken  scheint  auch  hier  schwerzufal-  dabei  allerdings  nicht,  denn  diese  spielt  auf 
Sache  Ostdeutschlands.  Seine  len,  denn  allzusehr  hatte  man  sich  in  den  dem  EG-Markt  keine  Rolle.  Anders  sieht  es 
Ämter  als  Bundestagsabgeord-  vergangenen  Jahren  an  die  -  von  den  Bon-  aber  mit  der  Stahlindustrie  aus:  Auch  hier 
neter  und  Vizepräsident  des  BdV  nem  freilich  selbstgewählte  -  Rolle  des  sind  die  Kapazitäten  in  der  DDR  zwar  zu 

Eben  ihm  dabei  zusätzlich  Rück-  Zahlmeisters  gewöhnt,  auch  dies  einer  der  hoch  und  werden  sich  auf  dieser  Höhe  nicht 
lt.  Seine  Glaubwürdigkeit  und  zahlreichen  Sonderwege  und  Alleingänge  der  halten  lassen,  aber  für  die  erforderliche 
seine  fachliche  Kompetenz  eb-  deutschen  Politik.  Denn  während  allen  Umstrukturierung  können  die  Kassen  der 
neten  ihm  den  schwierigen  anderen  EG-Mitgliedem  aus  den  gemeinsa-  Montanunion  in  erheblichem  Maße  in  An- 
[  Hunka  Zugang  zu  den  Medien,  ver-  men  Töpfen  mehr  zufloß,  als  sie  in  diese  sprach  genommen  werden. 

P  schafften  ihm  nicht  nur  Gehör,  hineinsteckten,  war  es  der  Bundesrepublik  Nicht  vergessen  „„.u  j-  c 

sondern  auch  Respekt.  Die  her-  Vorbehalten,  als  einziger  Nettozahler  den  tom  dieepnipin^moOr  anauchdieEura- 
ausraeende  politische,  kulturelle  und  gesell-  anderen  Ländern  über  Jahre  hinweg  diese  liehen  °TSamsatlon  zur  fned- 

schaftTicheÄrbeit  Hupkas  fand  nebenlcritik  Zahlungen  zu  leisten.  Und  Bonn  zeigte  sich  &mSun!£rSitfSiSlmK?'  T 
auch  ihre  Würdigung.  Unter  anderem  wur-  stets  großzügig.  Beim  Auftreten  von  Finan-  hmn^^nin  D?R;^tommeiler 

de  er  mit  dem  Bayerischen  Verdienstorden  zierungslücken  oder  bei  der  Eingliederung  für ner»  s.IC,h 
und  dem  Großen  Bundesverdienstkreuz  der  Afrar-Überschußländer  Spanien  unS 

irt.  Und  bestätigt  wurde  letztlich  damit  Portugal  in  die  EG,  war  es  stets  die  deutsche  erSmef!S5Ki£ 

was  es  hier  noch  einmal  festzuhalten  Seite,  die  zum  Scheckbuch  griff,  wenn  alle  ir  SSE,? ber  acht  Milliai rden 

Herbert  Hupka  hat  sich  um  seine  Hei-  anderen  EG-Mitglieder  nicht  ™hr  bereit  men Äfe ta  Ans?™?  nfh' 
Schlesien  verdient  gemacht.  waren,  höhere  Beiträge  der  Gemeinschafts-  einzuzahlen  •  iU^,rden 

Herbert  Romgkei.  kesse  zur  Verfügung?,  ».eilen.  SKSSÄST' 


die  DDR  der  weltgrößte  Produzent  von 
Braunkohle  ist,  die  minderwertiger  als  Stein- 
kohle  und  für  die  hohe  Luftverschmutzung 
in  Mitteldeutschland  ursächlich  ist,  nützt  ihr 
dabei  allerdings  nicht,  denn  diese  spielt  auf 
EG-Markt  keine  Rolle.  Anders  sieht  es 
aber  mit  der  Stahlindustrie  aus:  Auch  hier 
sind  die  Kapazitäten  in  der  DDR  zwar  zu 
hoch  und  werden  sich  auf  dieser  Höhe  nicht 


treten  worden,  obwohl  die  betroffene  Bevöl-  das,  was  es  hier  noch  einmal  festzuhalten 
kerung  ganz  anders  abgestimmt  hatte.  Nicht  gilt:  Herbert  Hupka  hat  sich  um  seine  Hei- 
zuletzt  dieser  Zeitabschnitt  dürfte  prägend  mat  Schlesien  verdient  gemacht. 

_ ..«J  U/:-L^  U _ l _ &  n _ 


gewesen  sein  für  das  Handeln  und  Wirken 


Herbert  Ronigkeit 


Mark  aus  den  EG-Säckeln  in  Anspruch  neh¬ 
men  könnte,  aber  selbst  nur  zwei  Milliarden 
emzuzahlen  bräuchte.  Nichts  spricht  dage¬ 
gen,  das  auch  zu  hm.  Joachim  Weber 
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Geschichtskorrektur 


Leserbriefe 


Edward  VIII:  Nach  den  Bahamas  verbannt? 


Der  Herzog  von  Windsor  galt  als  ein  steter  Befürworter  eines  Ausgleichs  mit  Deutschland 

Ingolstadt/W ashington  -  Der  Zeitgeschicht- - 

liehen  Forschungsstelle  Ingolstadt  liegt  ein 

Schreiben  des  früheren  Direktors  des  „Fede-  »BtL'iXiJnC.  FBl-Direktor 

ral  Bureau  of  Inverstigation"  (FBD,  John  Edgar  *■  J-  E.  Hoover  deutete 

Hoover,  an  das  Weiße  Haus  vom  23.  April  gegenüber  dem 

1942  vor,  in  welchem  der  amerikanische  J5B  I  Weißen  Haus 

Geheimdienstchef  auf  die  Möglichkeit  einer  _ _ ,  „ _  die  Möglichkeit 

Entführung  des  Herzogs  von  Windsor  durch  ttZZ  iiT  einer  Entführung 

Hin  rVinkrnon  anfmnrl'c'im  : _  *  ■**■*•■■  •• 


Verhandlung  möglich 

Betr.:  Folge  25/90,  Seite  11,  Memelland 

Litauen  hat  sich  1990  mit  dem  Stand  vom 
16.  Februar  1918  selbständig  erklärt.  Weder 
zu  diesem  Zeitpunkt  noch  vorher  gehörte 
das  Memelland  zu  Litauen.  Zur  Zeit  ist  es 
unter  litauischer  Verwaltung.  Jetzt  wäre  der 
Zeitpunkt,  das  Land  Deutschland  zurückzu- 

Seben.  Da  weder  die  Bundesrepublik  noch 
ie  DDR  eine  gemeinsame  Grenze  mit  dem 
Land  haben,  wäre  der  Anschluß  an  den  Bezirk 
Königsberg  gegeben.  Deutsche  Finanz-  und 
Wirtschaftskreise  verhandeln  wegen  einer 
Wirtschaftsfreizone  mit  der  UdSSR.  Dort 
könnten  auch  Rußlanddeutsche  eine  Heimat 
finden.  Über  die  Mitbenutzung  des  Meme- 
ler  Hafens  ist  eine  Verhandlung  möglich. 

Walter  Schmidtke,  Varel 


Gewalt  bringen,  um  ihn  später  gegen  Ru-  (j 

dolf  Heß,  der  sich  seit  seinem  England-Flug  - — — — 

im  Mai  1941  in  britischem  Gewahrsam  be¬ 
fand,  auszutauschen.  FBI-Chef  Hoover  be-  Einflußbereich  Berlins  weitgehend  entzogen  Papiere"  fre 
rief  sich  in  seiner  von  einem  „persönlichen  und  konnte  schwerlich  in  die  europäischen  zugänglich  c 
und  speziellen  Kurier"  überbrachten  Mittei-  Geschehnisse  eingreifen;  insbesondere  konn-  des  Hoover-I 
lung  auf  eine  „vertrauliche  Quelle"  aus  der  te  er  von  Nassau  aus  wenig  zugunsten  eines  dazu  sein. 

Umgebung  des  Herzogs.  deutschen  Friedensvorschlags  tun. 

Wie  ernst  die  Befürchtungen  Edwards  Tatsächlich  galt  Edward  VIII.  als  Befür- 
genommen  wurden,  zeigte  sien  an  der  Ver-  worter  eines  Ausgleichs  mit  Deutschland  und  „Freie  gesa 

Stärkung  seiner  persönlichen  Schutztruppe.  hatte  sich  während  einer  Deutschlandreise  Ergebnis  ein 
Sie  wurde  auf  200  kanadische  Elitesoldaten  im  Herbst  1937  anerkennend  über  Emm-  konservative 
erhöht  und  bewachte  den  Herzog  rund  um  genschaften  des  „Dritten  Reiches"  ausgespro  kraten  bring« 
die  Uhr.  chen.  Der  „bewundernswerten  Organisation  1-,  _r. 

Kundschafter,  die  diese  lückenlose  Bewa-  des  Winterhilfswerkes"  hatte  er  sogar  eine 
chung  bemerkten,  legten  sie  freilich  weniger  persönliche  Spende  zukommen  lassen.  Sein 
als  Schutzmaßnahme  denn  als  Ausdruck  des  Besuch  bei  Hitler  am  22.  Oktober  1937  auf 
Mißtrauens  gegenüber  dem  ehemaligen  König  dem  Obersalzberg  verstärkte  allgemein  den  1955  des  Washingtoner  Außenministeriums, 
aus.  Führten  doch  viele  die  Abdankung  Eindruck,  daß  der  ehemalige  englische  Könif  •••-••  ... 

Edwards  VIII.  nicht  so  sehr  auf  dessen  Liai-  ein  „Freund  des  neuen  Deutschland"  sei  und  der  Zeitgi 
son  mit  Elisabeth  Wallis  Warfield,  geschie-  den  NS-Führer  für  einen  bedeutenden  Mann  Ingolstadt 


TVeffend  dargestellt 


Betr.:  Folge  30/90,  Seile  1,  „Polens  Selbst  isolie- 

rung "  von  Ansgar  Graxv 

Ich  bin  selbst  kein  Ostpreuße,  lese  aber  das 
Ostpreußenblatt  seit  vielen  Jahren  mit  gro¬ 
ßem  Interesse,  weil  es  Dinge  anspricht,  die 
zu  sagen  oder  zu  schreiben  -  freundlich  gesagt 
-  „unbequem"  sind  und  die  man  deshalb  in 
der  allgemeinen  Presse  kaum  finden  kann. 

In  dem  o.  g.  Artikel,  der  die  Situation  an 
sich  sehr  treffend  darstellt,  fand  ich  einen, 
nach  meinem  Empfinden,  recht  fatalen  Satz: 
„Noch  am  27.  Juni  1948  zitierte  das  ,Neue 
Deutschland'  den  SED-Politiker  Otto  Grote¬ 
wohl.  . ."  Dieser  Satz  ist  sachlich  nicht  falsch, 
Otto  Grotewohl  war  1948  ein  SED-Politiker. 
Aber  hier  wurde  vergessen,  dazu  zu  sagen, 
daß  er  vorher  ein  SPD-Mann  gewesen  war. 

Ich  hatte  „das  Glück",  1945/46  in  der 
Sowjetzone  zu  leben,  und  ich  habe  bis  heute 
nicht  vergessen,  wie  widerlich  die  SPD- 
Führung  in  der  Sowjetzone  sich  um  den 
„Zusammenschluß  der  Arbeiterklasse" 
bemühte  (SPD + KPD  =  SED).  Ich  habe  damals 
auch  noch  erlebt,  wie  man  Menschen  aus 
den  nichtigsten  Gründen  „einsammelte"  und 
wenig  später,  als  ich  schon  mich  abgesetzt 
hatte,  erfuhr  ich,  daß  die  Russen  mit  der 
KPD  das  Lager  Buchenwald  weiter  betrie¬ 
ben.  Mit  diesen  Menschenverächtem  tat  sich 
also  die  SPD  zusammen  und  ihr  Vorsitzen¬ 
der  Otto  Grotewohl  war  sich  nicht  zu  scha¬ 
de,  sich  über  diesen  Zusammenschluß  auf 
den  Sessel  des  Ministerpräsidenten  zu  hie¬ 
ven,  um  dann  der  Vernichtung  seiner  SPD- 
Genossen  in  Buchenwald  una  Sachsenhau¬ 
sen  und  anderen  KZ  von  hoher  Warte  zuzu¬ 
sehen. 

Ich  meine  schon,  daß  derartige  Einzelhei¬ 
ten  nicht  unter  den  Teppich  kommen  soll¬ 
ten.  Walter  Schacht,  Münster 


Das  ist  nicht  eine  vertrauliche  Wahlpro- 
:nose  eines  Meinungsforschungsinstituts  für 
len  2.  Dezember  Y990,  sondern  steht  im 
Intelligence  Report  No.  6993"  vom  12.  Juli 

w 

>g  abged  ruckt  in  der  neuesten  N ummer  der  von 
id  der  Zeitgeschichtlichen  Forschungsstelle 

-.p - :  (ZFI  8070  Ingolstadt,  Schillerstr. 

...  „  m  377  herausgegebenen  „ZFI-Informationen". 

deutschfreundliche  Einstellung  des  Königs,  Juli  1940  an  seinen  Nachfolger  Georg  VI.  Es  ist  nicht  das  einzige  Dokument,  das  sich 
die  nicht  in  das  Konzept  der  amtierenden  und  seine  umgehende  Entsendung  auf  die  jn  Faksimile  in  den  „ZFI-Informationen" 
Regierung  gepaßt  habe.  Die  Ernennung  des  Bahamas  am  Yo.  Juli  1940,  als  Hitler  nach  findet.  Auf  insgesamt  fünf  Seiten  sind  acht 
ehemaligen  Monarchen  zum  Gouverneur  der  seinem  Sieg  über  Frankreich  sein  „Friedens-  weitere  aufschlußreiche  Dokumente  in  Ab- 
Bahamas-Inseln  sei  nur  erfolgt,  um  den  angebot"  an  England  formulierte,  scheinen  lichtung  ausgebreitet;  darunter  eine  Resolu- 
königlichen  Deutschland-Sympathisanten  gleichfalls  in  diese  Richtung  zu  deuten.  fion  polnischstämmiger  Amerikaner  vom  30. 
möglichst  „weit  vom  Schuß  zu  haben.  Auf  Mehr  Klarheit  in  alle  diese  Mutmaßungen  August  1942,  in  welcher  nach  der  Kommen¬ 
den  Tausende  von  Kilometern  entfernten  wird  sich  erst  bringen  lassen,  wenn  auch  die  tieiung  der  „ZFI-Informationen"  die  heutige 
Karibik-Inseln  war  der  ehemalige  König  dem  noch  unter  Verschluß  gehaltenen  „Heß-  polnische  Position  gegenüber  Deutschland 

und  der  Oder-Neiße-Linie  „bereits  vorweg¬ 
genommen  ist",  ein  Brief  Kardinal  Frings' 
mit  der  Bitte  um  Aufklärung  der  Schicksale 
9  9  verschleppter  Jugendlicher,  ein  Schreiben  des 
Bischofs  von  Fort  Wayne  (Indiana)  an  Präsi¬ 
dent  Roosevelt  mit  der  Anregung,  die  deut- 
>  sehen  Bischöfe  bei  der  Behandlung  des 
,  deutschen  Volkes  zu  Rate  zu  ziehen,  sowie 
zwei  Aufstellungen  über  jüdische  Gemein- 
schäften  in  Eichstätt  und  Garmisch-Parten¬ 
kirchen. 

Der  Leser  erhält  also  eine  Fülle  weitge- 
,  hend  unbekannter  zeitgeschichtlicher  Akten, 

.  .  deren  Vervollständigung  die  Zeitgeschicht- 
'  liehe  ForschungsstelYe  in  Aussicht  stellt  und 
...  ...  den  Beziehern  der  ZFI-Informationen"  zu- 

nsgrundung  vor  Akkon  im  Durch  den  Wandel  im  Ostblock  sieht  sich  gänglich  machen  will, 
mahmendie  Bruder  im  wei-  der  (>den  vor  neue  Aufgaben  gestellt.  In 

;.dfm  ^hwarzen  Kreuz  Bur-  der  qjfr  konnte  Hochmeister  Wieland  in-  Budapest: 
italer  in  der  Ballei  „An  der  den  alten  Hochmeistersitz  in  Freu-  _ 

Gebirge  .In  Lengmoos  auf  denthal  besuchen  und  mit  der  Gemeinde  einen  L1  ntcphÖfllflllllfl  fü 

«er  0rd.en , d Ie, A ,te  ^ai  großen  Gottesdienst  feiern.  Die  bisher  im  ElllSvIldUIfcUIlli  1U 

*  }^chsEaßL  .  Y  ^  vo"  Untergrund  lebenden  Deutschordensschwe-  Moovaren  rirhfpfpn  pin  Srhnripr 
Ch  Italien.  Ihn  benutzten  nicht  stern  £önnen  wieder  in  Tracht  in  der  offent-  Magyaren  richteten  ein  »Chader 

1  Könige,  sondern  auch  die  ychkejt  erscheinen  und  in  der  Sozialarbeit  Der  Ministerrat  in  Budaoest  hat  die  Ein- 
Komture  und  alle  anderen  i  kpn.  Nocu  ist  unklar  welche  Niederlas-  •  l7  MinisteFft  *n  Budapest  nat  die  bin 
rieen  d  ie  vom  Ordensstaat  in  1KC  unKiar,weicneiNieaerias^  nchtung  eines  Schadensersatzamtes  beschlos- 

'lgen,  me  vomczruenssuiai  sungen  der  Orden  zuruckerhalt,  die  Sich  „n  das  sich  mit  Krieesfoleeschäden  befas- 
den  Ordensniederlassungen  jn«JLarnt  n;ci,t  ;m  besten  baulichen  Zustand  Sen'  •  Ü  c Kne5slol8^scn.aaen  Berns 
an  fvipr  Sizilien  mußten  Ein  >nsge*amt  ™cnt  lP?  R”ten  uauiicnen  zustana  ^  wird  Es  hegen  m  der  zuständigen  Abtei- 

rte  Schutz  und  Hilfe  Zum  Be”nde.n-  Neue  Hoffnungen  gibt  es >auch  m  ]ung  des  ungarischen  Innenministeriums 

nkt  der  Orden  Südtirol  sein  S lo}vemc?' V?  ,d<:r  9rd^n  bl\hjUte  86  000  Anträge  auf  Entschädigung  für  Ver- 

, ,  .  rL  r. £yj  Yi  seelsorge  treibt.  In  Laibach  wurde  dem  Orden  möeenseinbußen  vor  die  der  deutschen  Be- 

Äerwmar^U?vo^  affm  die  ^  K°mmendf  ^  bt^9fdt 
boten,  waren  es  vor  auem  vonTito  genommen.  Inzwischen  ist  die  lan-  entstanden  sind. 

t  m  Lana  unci  Schwestemkon-  ge  ais  Unterstellplatz  für  Bänke  und  Stühle  ®  '  ..  .  „ 

,  die  für  Kontinuität  sorgten.  £jer  Ljubljanaer  Festspiele"  genutzte  Kirche  Jn  /V[lParcBcn  die  R^^er  Gesell- 

uf  dem  Ritten  selbst  ist  der  wieder  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  über-  schaft  Wiedergutmachung  für  die  Ungam- 

1  ohne  Unterbrechung  pra-  geben  worden.  Was  aus  der  Kommende  wird,  deutschen  gefordert  In  diesem  Zusammen- 

jte  betreut  er  vier  von  den  fn  der  heute  VerwaltungssteUen  der  Stadt  Bang  wurde  auf  Arbeitslager  hingewiesen. 

Der  derzeitige  Hochmeister,  arbeilen  ist  unk]ar.  Der  Orden  selbst  hatte  Jn  denen  die  Deutschen  schuften  mußten. 

iland  (Wien),  wurde  auf  dem  ein  Einfamiiienhaus  am  Rande  der  Stadt  Moralisch  seien  die  einstigen  Opfer  rehabih- 

und  konnte  jetzt  zusammen  und  von  dort  aus  seine  Seelsorge  ^er^/  nun  müsse  auch  die  finanzielle 

stlichen  Würdenträgern  aus  wejter  betrieben  dergutmachung  folgen.  Die  Ansprüche 

h,  der  Schweiz  und  der  Bun-  werden  für  ausgesiedelte  Nationalitäten  auf 

1  Pontifikalamt  feiern,  in  dem  Beim  Hoch- und  Deutschmeistermarsch  auf  den  31.  Dezember  1944  zurückdatiert.  Diese 

^nnte  Persönlichkeiten  Süd-  dem  Ritten  erinnerten  sich  manche  Osterrei-  Regelung  bezieht  sich  jedoch  anscheinend 

aren  in  den  Deutschen  Orden  eher  daran,  daß  das  österreichische  Hoch-  nur  auf  die  vertriebenen  Ungamdeutschen. 

wurden.  Zu  ihnen  eehörten  Deu^cl^eis^  Weiter  ^  v orgeseheil/  den  Boden  an  Bau- 

Schule  und  Kultur  der  deut-  UNOtruppe  bei  Kuneitra  auf  dem  Golan  zurückzueeben  die  1947  enteignet  wur- 

ischen  Volksgruppe,  Dr.  Bruno  Dienst  ^Rl^im^'^fdemföhe^d«  dSi'uS'die^eute  nS:h  in  ÄdS!- 
Landeskonservator  für  Sudti-  ten  als  „Blauhelme  mit  dem  Zeichen  des  c.-haft  arbeiten 

Ordens  an  ihren  Uniformen  wieder  in  der 

an  der  Restaurierunc  der  aus  Nähe  Palästinas,  wo  der  Orden  vor  achthun-  In  Ungarn  kam  es  von  Dezember  1944  bis 


Jubiläum 


An  der  Etsch  und  im  Gebirge 


&asft0pmi$mMait 
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Zauberformel 

SiS  -  Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag. 
Wie  zutreffend  dieses  Sprichwort  sein  kann, 
das  wird  man/frau  spätestens  dann  feststel¬ 
len,  wenn  es  heißt  -  hinein  in  die  Fluten 
oder  in  den  Sonnenschein.  Dann  nämlich 
zeigt  es  sich,  ob  die  kleinen  Sünden  des 
vergangenen  Winters  spurlos  an  einem 
vorübergegangen  sind.  Kneifen  die  Shorts, 
die  vor  ein  paar  Monaten  noch  wie  ange¬ 
gossen  saßen?  Und  mal  ehrlich,  der  Zwei¬ 
teiler,  der  sündhaft  teure  aus  der  chicen 
Boutique,  kann  man  den  wirklich  noch 
tragen?  Ein  kritischer  Blick  in  den  Spiegel 
-  oder  auch  in  die  Augen  des  Lebenspart¬ 
ners  -  wird  Auskunft  darüber  geben,  ob  es 
vor  dem  Sonnen-  oder  auch  Wellenbad  nicht 
doch  angebracht  ist.  den  überflüssigen 
Pfunden  ein  Schnippchen  zu  schlagen. 

Diäten  werden  ja  gerade  im  Frühjahr 
und  zur  angehenden  Sommerzeit  angebo- 
ten  wie  warme  Semmeln.  Eier-,  Körner-, 
Käse-,  Rohkost-,  Kartoffel-  und  werweiß- 
was  für  Diäten  versprechen  märchenhafte 
Erfolge.  Die  Qual  der  Wahl  -  wer  wird 
nicht  ein  Liedchen  davon  singen  können! 

Und  dabei  ist  alles  eigentlich  ganz  ein¬ 
fach,  auch  außerhalb  der  Diät-Saison.  Zwei 
Wörtchen  nur,  rechtzeitig  ausgesprochen 
natürlich,  reichen  aus,  um  allen  Diätplä¬ 
nen  aus  dem  Weg  zu  gehen:  Nein  danke! 
Diese  Zauberformel  wirkt  oft  Wunder,  auch 
dann,  wenn  man  ganz  allein  vor  den  köst¬ 
lichsten  Speisen  und  Süßigkeiten  steht. 
Ausreden  werden  nicht  akzeptiert,  nein  danke! 
Zwei  Worte  -  eine  pfundige  -  und  billige  - 
Diät,  nicht  wahr? 


I\/I  gäriger  durch  die  Lande  streifen.  Er  wird  viel  Kümmel  angebaut.  T  _#V 

wXimima^eKitound^Same^Ugliedftef  016  heute  wissenschaftUch^wiesene  /f 

mes  Mittel  zum  Einreiben  gegen  rheumati-  ^ 

doppelte  Dosis  aufbrühen.  Entkrampfung 
bringt  das  im  Öl  des  Kümmels  enthaltene 

Carvon.  Ruhmreicher  Kümmel:  Schon  im  Altertum 

Den  Ägyptern  war  Kümmel  eine  Ritual-  beliebt  F°to  Bahrs 

pflanze  zur  Beschwörung  der  Totengeister, 

bei  den  alten  Griechen  durfte  er  als  Gewürz  j Slltlte  SOttWierbllWien 
bei  Tisch  nicht  fehlen.  Die  Küchenmeister  ••  •* 

a  _  der  Römer  ließen  ihre  Vorräte  dieser  braun-  Eine  Augenweide  mit  zartem  UUtt 

stammende  Kümmelpflanze  hat  sich  sämigen  Köstlichkeit  sogar  bewachen.  -  Seit  ___  Q  s(eh(  £r  Wf  mjr  der  Strauß  aus  meinem 
in  Südengland,  die  Türkei  das  Zeichen  des  Halbmondes,  dem  I  |  GarUn  den  ich  mir  hereingeholt  habe. 

Finnland  und  weit  bis  nach  sichelförmigen  Kümmelkom  sehr  ähnlich,  in  |  J  um  au(.ft  jm  ^aus  ejne  Auqenfreude  zu 

ihrer  Fahne  führt,  machte  der  Volksmund  haben  Es  js,  ejn  ganz  einfacher  Strauß  aus  Blu¬ 
men,  wie  man  sie  seit  eh  und  je  in  alten  Bauern- 
Im  Orient  und  in  Südeuropa  spielt  der  gärten  fand:  rosa  und  roter  Phlox,  große  Edel- 
ümmel  als  Gewürz  fast  keine  Rolle  mehr.  weiß-Margeriten,  gelbbraune  Sonnenblumen  und 
ber  die  sauerkrautliebenden  Deutschen  und  zartes  Schleierkraut.  Kein  feiner  Strauß  wie  aus 
sterreicher  wissen  sein  Aroma  und  die  dem  Blumengeschäft,  aber  eine  herzerfreuende 
leichternde  Wirkung  des  hier  in  Küchen-  Augenweide  mit  zartem  Duft. 
zepten  häufig  zu  findenden  Gewürzes  zu  /c*  hahe  Bemerkungen  hören  müssen 
hätzen  bei  veÄchiedenen  Brotsorten,  in  Käse  ™™n,ch  nur  Arbett  mit  diesem  „Gemuts- 

ad  Wurst,  zu  Schweinebraten,  Fisch  und  Ge"ms?  mache'  Es  w.art  "W  ^ 

emüsen.  ln  Notzeiten  gruben  wir  auch  die  ,ch  n.ehm.e  «  PO^v.  st  es  nicht  mehr  als  not- 

. ,  ...  ö  ,  ,  v.. _ ,  wendig,  daß  man  heute,  in  einer  Zeit,  in  der  der 

eißen  verdickten  Wurzeln  des  Kümmels  *  ,/ Wohn-Silos,  zwischen  Betonklötzen 
is  und  aßen  sie  gekocht  undzubereitet  wie  w  fahnken  verschmutzter  und  verödeter 
le  Knollen  des  verwandten  SeUene  oder  als  Umvw/,  leben  muß  in  der  das  Gemüt  immer 

mehr  verkümmert,  ihm  das  bietet,  woran  es  sich 

Meinungsstreit,  soll  das  Beispiel  des  Spielko-  Besonders  geschätzt  wird  seit  altersher  der  freuen  und  lebendig  erhallen  kann? 

mitees  und  der  bekannten  Ereignisse  m  den  Kümmel  als  geschmacksgebende  Zutat  für  Ist  es  nicht  wichtiger,  am  Sonntag  dahin  zu 

letzten  Monaten  verdeutlichen.  Daß  Oberain-  Liköre  und  Schnaps.  Wie  volkstümlich  und  fahren,  wo  man  eine  Wiese  weiß,  um  sich  einen 

mergau  nicht  nur  Zustimmung,  sondern  auch  beliebt  er  bei  uns  ist,  beweisen  seine  vielen  einfachen  Feldblumenstrauß  zu  pflücken,  als  ki- 

Kritik  und  bisweilen  Hohn  erfahren  hat,  kann  Bezeichnungen.  Die  Rheinländer  sollen  ihn  lometerfressende  Fahrten  zu  machen,  mit  denen 

'ÄÜ  tÄ  «Kämel"  nennen,  die  Schwaben  „Kimmich".  man  dann  prahlen  kann? 

werden  b  *  Karikatur  8ezeig‘  „Korbe"  sagen  die  Schlesier,  „Karbe"  die  'chmoch!f  de*  Menschen  zurufen,  um  ihres 

Schließlich  wird  auch  noch  auf  die  bis  heute  Wenden.  Die  Seeleute  von  der  Küste  schät-  ts.  1 e?  doc^  Bescheidener  zu  werden. 

3cnneisiicn  wira  aucn  noen  aui  aie  db  neuie  .  ,  .  bescheiden  wie  es  unsere  Vorfahren  waren,  die 

bestehenden  und  gegenwärtig  in  ganz  Deutsch-  zen  besonders  den  „Korn  .  heute  oft  als  Spießbürger  belächelt  werden.  Unsere 

land  und  Europa  diskutierten  Probleme  der 

on  All'nlinl  i;orfoinom^on  Fhiff.  nn,-l  /  /»n.  >/>/i  utix,!  n'r-k  H I,  * 


großen  Familie  „Doldengewächse",  die  ihm 
schon  sehr  oft  begegnete,  dann  schnell  er¬ 
kennen.  Im  Mai-Juni  streckt  sie  ihre  80-100 
cm  langen,  hohlen  Stengel  mit  den  weiß- 
rosa  kleinen  Blüten  auf  vielen  Strahlenspei¬ 
chen  wie  Schirmchen  in  die  Höhe  und  ist 
von  Wiesenkerbel  oder  wilden  Möhren  be¬ 
sonders  durch  ihren  Duft  zu  unterscheiden. 

An  Weg-  und  Waldrändern,  auf  saftigen 
Wiesen  wie  auf  Schutthalden  der  Ebene  und 
Mittelgebirge  wächst  der  Kümmel.  Er  klet¬ 
tert  im  Hochgebirge  bis  2200  m  aufwärts.  Im 
Herbst  treibt  der  Wind  seine  unzähligen 
Samen  aus  ihren  gesprengten  Hüllen  übers 
Land.  So  hat  sich  seit  Menschengedenken 
diese  Heil-  und  Gewürzpflanze  mit  dem 
wissenschaftlichen  Namen  Carum  carvi 
verbreitet. 

Die  ursprünglich  wohl  aus  dem  Mittelmeer¬ 
raum  : 

schon  früh  Anbaugebiete 
Norwegen,  F 

Rußland  hinein  erobert.  Die  pharmazeuti¬ 
sche,  die  Gewürz-  und  Alkonol-Industrie  sie  zum  Land  der  „Kümmeltürken' 
bezieht  Kümmelsaat  aus  großen  Plantagen 


Masurische  Andacht 

Den  Stadtmüden  ruft  wieder  der  stille  See, 
an  dem  ich  Natur  atme  mit  allen  Sinnen: 
den  schimmernden  Wald 

in  vielfarbnem  Grün, 
die  Sonne  spiegelnd  auf  silbernem  Wasser, 
die  Wiesenhänge 

in  leuchtender  Blumenpracht. 
Es  ist  des  Schöpfers  feinstes  Juwel, 
das  er  uns  einst  liebend  geschenkt  - 
meine  Seele  neigt  sich  in  tiefer  Ehrfurcht. 

Doch  da  ist  auch  Leben 

in  der  paradiesischen  Ruhe: 
Fischlein  springen,  Rehe  äsen  und  Vögel 
jubeln  im  Chor  ihrem  Meister  zu. 

Vor  all  den  Wundern  steh  ich  in  Demut. 

Verträumt  geh  ich  zum  nahen  Kirchlein, 
man  erlaubt  mir  das  vertraute  Orgelspiel. 
Beglückung  fließt  in  sanfte  Töne; 
kein  strahlendes  Gloria  erfüllt  den  Raum, 
nur  eine  kleine  Dankesmelodie. 

Sein  Bild,  das  Naturerlebnis 

und  der  Orgelklang 
werden  schließlich  eins 
bei  meiner  einsamen  masurischen  Andacht. 

Joachim  K.  H.  Linke 


Sigrid  Albinus  berichtet  über  das  Weben  des  Jostenbandes 

Eine  uralte  Technik  ist  dieses  Bänderwe- 

immer 


Wer  kennt  -  und  liebt  -  sie  nicht,  die 

bunten  Jostenbänder,  die  von  fleißi-  ben",  erläutert  Sigrid  Albinus,  die  auch 
gen  Frauenhänden  früher  eifrig  ge-  wieder  auf  der  beliebten  Werkwoche  im 
webt  wurden.  Heute  ist  dieser  alte  Brauch  Ostheim  zu  finden  ist,  wo  sie  handarbeitsbe- 
leider  fast  in  Vergessenheit  geraten.  Eine,  geisterten  Frauen  und  Mädchen  das  Weben 
die  sich  bereits  seit  langem  darum  bemüht,  aes  Jostenbandes  nahebringt.  -  Die  nächste 
das  Jostenbandweben  aus  seinem  Domrös-  Werkwoche  findet  übrigens  vom  22.  bis  28. 
chenschlaf  zu  wecken,  ist  Sigrid  Albinus  aus  Oktober  statt!  -  „Oft  wurden  in  diese  Josten- 
Lüneburg.  Ober  500  alte  Muster  hat  sie  be-  bänder  in  alter  Zeit  Symbole  für  Fruchtbar- 
reits  gesammelt  und  einen  großen  Teil  in  keit  bei  Mensch  und  Tier  hineingewebt",  so 
einer  Mappe  festgehalten.  Sigrid  Albinus.  „Leider  ging  diese  Bedeu¬ 

tung  mit  der  Christianisierung  mehr  und  mehr 
verloren,  die  Bänder  aber  sind  geblieben." 

Meist  wird  Baumwolle  in  unterschied  li- 
eher  Stärke  und  Farbe  verwendet,  doch  las- 
H  sen  sich  mit  anderen  Gamen  und  Farben 

immer  wieder  neue  Muster  gestalten,  weiß 
Sigrid  Albinus  aus  eigener  Erfahrung  zu 


berichten. 

Und  wozu  benutzt  man  heute  die  Josten¬ 
bänder?  „Früher",  so  Sigrid  Albinus,  „nahm 
man  sie  gern,  um  die  Röcke  zu  raffen.  So 
heißen  sie  bei  den  Pommern  auch  ,Uppschöt- 
tels'.  Sie  dienten  als  Gürtel,  und  ehe  es  das  Kellinghusener  Fayencen  und  Keramik 
Gummiband  gab,  nahm  man  sie  auch  gern  A  uf  dem  4.  Töpfermarkt,  der  am  11 


spiel. 

Um  die  Aufführungsgeschichte  nacherleb- 
bar  zu  machen,  werden  Verbote  und  Ausnah¬ 
megenehmigungen  aus  der  Zeit  der  Aufklä¬ 


rung  und  vom  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
ausgestellt.  Auch  die  Haltung  der  Behörden 
des  Dritten  Reiches  zum  Oberammergauer 
Passionsspiel  werden  erwähnt.  Der  „Wirt-  Eifrige  We 
schaftsaspekt",  den  das  Passionsspiel  in  Ober-  Jostenband 


Jahrgang  41 
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11.  August  1990  -  Folge  32  -  Seite  7 


15.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Willim  erzählt  zu  Hause, 
daß  er  von  Pelkas  Vorhaben,  den  Hof  zu  kaufen 
und  nicht  die  Auguste  zu  freien,  gehört  hat.  Auguste 
bekniet  die  Eltern,  den  Hof  nicht  zu  veräußern, 
damit  der  P elka  dann  doch  um  ihre  Hand  anhal- 
te.  Als  schließlich  der  Agent  Konopazky  den  Hof 
betritt,  um  für  Pelka  zu  verhandeln,  fährt  Willim 
dazwischen. 

„Sie  haben  recht,  Herr  Grinda,  mein  Auf¬ 
traggeber  ist  Herr  Pelka  aus  Rudzen.  Und 
wenn  Sie  das  wissen,  dann  wissen  Sie  auch, 
daß  er  kein  Knauser  ist.  Sagen  Sie  selbst, 
Willim,  Sie  als  Erbsohn  haben  ja  auch  ein 
Wort  mitzusprechen,  wenn  Sie  noch  mit 
Bargeld  hier  rauskommen  und  Ihre  lieben 
Eltern  ein  Ausgedinge  bekommen,  dann 
müssen  Sie  doch  zugreifen.  Ich  kenne  doch 
Ihre  Hypotheken,  denn  die  letzte  gehört  mir. 
Die  schneidet  glattweg  mit  dem  55fachen 
vom  Grundsteuerreinertrag  ab  und  mehr  wie 
das  wird  im  ganzen  Kreise  nicht  bezahlt,  das 
heißt,  wenn  die  Gebäude  gut  sind,  was  man 
von  Ihren  nicht  sagen  kann." 

„Uns  sind  sie  gut  genug",  rief  Auguste 
dazwischen,  „wir  denken  nicht  daran  zu 
verkaufen." 

Eine  spitze  Antwort 

Konopazky  sah  das  Mädel  von  der  Seite 
an,  ehe  er  spitz  antwortete:  „Ich  weiß  nicht, 
was  das  Fräulein  in  dieser  Angelegenheit  zu 
bestimmen  hat.  Ich  rede  nur  mit  Ihnen,  Herr 
und  Frau  Grinda,  wenn  Sie  vielleicht  auf 
was  anderes  warten . . .  auf  'ne  reiche  Schwie¬ 
gertochter  oder  'nen  reichen  Schwiegersohn 
...  Aber  soviel  ich  weiß,  ist  dazu  keine 
Aussicht.  Sie  nehmen  es  mir  nicht  übel,  Herr 
Willim,  aber  weshalb  soll  ich  Ihren  lieben 
Eltern  nicht  reinen  Wein  einschenken?" 

Keinen  Streit,  bitte! 

Willim  zuckte  die  Achseln.  „Ich  wäre  für 
den  Verkauf,  wenn  so  viel  'rauskommt,  wie 
Sie  vorhin  sagten." 

„Du  hast  gar  nichts  zu  bestimmen",  fuhr 
der  Alte  grob  dazwischen. 

„Streiten  Sie  sich  nicht,  meine  Herrschaf¬ 
ten",  suchte  Konopazky  zu  begütigen.  „Und 
Sie,  Herr  Grinda,  übersehen  die  Sache  wirk¬ 
lich  nicht  ganz.  Jetzt  können  Sie  noch  for¬ 
dern.  Kommt  es  mal  anders..." 

„Wie  meinen  Sie  das?" 


FRITZ  SKOWRONNEK 

Der  Erbsohn 

Eine  Erzählung  aus  Masuren 


„Mein  Gott,  Herr  Grinda,  das  ist  doch  leicht 
zu  verstehen.  Ich  brauche  notwendig  Bar¬ 
geld.  Der  Herr  Pelka  will  den  Hof  naben; 
gutwillig  verkaufen  Sie  nicht,  da  nimmt  er 
mir  docn  mit  Handkuß  die  Hypothek  ab. 


Er  sah  erwartungsvoll  von  einem  zum 
andern.  Willim  nahm  zuerst  das  Wort.  „Ich 
hätte  mehr  zu  fordern  an  rückständigem  Lohn. 
Mindestens  zweihundert  Taler  für  die  zehn 
Jahre  seit  meiner  Soldatenzeit.  Aber  meinet- 


Vielleicht  gibt  er  noch  ein  Aufgeld.  Und  das  wegen  soll  der  Handel  nicht  zurückgehen, 
alte  Fräulein  in  Bialla,  von  der  Sie  die  zwei¬ 


tausend  Mark  zur  vorletzten  Stelle  haben, 
wird  vor  Vergnügen  an  die  Decke  springen, 
wenn  sie  die  Hypothek  loswerden  kann.  Man 
braucht  ihr  nur  vorzustellen,  daß  sie  mit  dem 
Geld  ausfallen  kann,  wenn  es  zum  Klappen 
kommt." 

Der  Unterhändler  erhob  sich.  „Sie  lassen 
mich  reden,  ohne  ein  Wort  zu  sagen.  Gut, 
das  muß  ich  mir  gefallen  lassen.  Aber  nach 
acht  Tagen,  wenn  Herr  Pelka  Ihnen  beide 
Hypotheken  gekündigt  hat,  werden  Sie  zu 
rrur  gelaufen  kommen.  Dann  werde  ich  stumm 
sein." 

Die  Alte  hatte  während  der  letzten  fünf 
Minuten  schon  mehrmals  ihren  Mann  ange¬ 
stoßen  und  ihm  zugenickt.  Jetzt  sprang  sie 
zu  und  faßte  Konopazky  am  Rockschoß. 

„Wer  wird  gleich  so  übelnehmerisch  sein. 


Auguste  stand  schon  eine  Zeitlang  neben 
dem  Vater  und  hatte  ihm  ein  paarmal  etwas 
ins  Ohr  geflüstert.  Der  Alte  war  auch  un¬ 
schlüssig.  Er  sajgte  sich  ganz  richtig,  wenn 
Pelka  ernst  machte  und  die  beiden  Hypothe¬ 
ken  kaufte,  dann  konnte  er  den  Hof  in  der 


Subhastation  billiger  kaufen  als  freihändig. 
Aber  Auguste  hatte  ihm  zugeraunt:  „Laß  dien 
nicht  beschwatzen.  Der  Konopazky  droht  bloß, 
weil  er  beim  Verkauf  verdienen  will.  Mor¬ 
gen  kommt  Pelka  auf  die  Freite." 

Das  schien  ihm  einzuleuchten.  Und  sollte 
er  dem  Mädel  die  Partie  verschlagen?  Solch 
ein  Freier  würde  sobald  nicht  wiederkom¬ 
men.  Dazu  ärgerte  er  sich  über  Willim,  der 
ihm  vorschreiben  wollte,  was  er  tun  sollte... 

Er  schob  die  Pelzmütze,  die  er  nach  alter 
Gewohnheit  auch  in  der  Stube  trug,  in  den 
Nacken,  stemmte  beide  Fäuste  auf  den  Tisch 
und  erhob  sich:  „Herr  Konopazky,  ich  kenne 
den  Herrn  Pelka  noch  nicht,  ich  weiß  nicht, 
ob  er  so  ein  Mensch  ist,  der  alte  Leute  auf 
ihrem  Eigentum  wirft,  bloß,  weil  er  gerade 
darauf  Appetit  hat.  Ich  glaube  es  nicht.  Bloß 
Sie  haben  gedroht,  weil  Sie  am  Verkauf 
verdienen  wollen.  Und  das  war  nicht  klug. 
Schlimmer  als  auf  meinen  Eignen  kann  es 
mir  nicht  gehen,  wenn  ich  als  Tagelöhner 
arbeiten  muß.  Da  habe  ich  wenigstens  keine 
Sorgen.  Also,  sagen  Sie  dem  Herrn  Pelka, 
verkaufen  tue  ich  nicht." 


gen.  Gut, 

iber  nach  Dich  heiraten?  -  Na  so  dumm  müßte  er  sein!” 

*»or»  hoiHo 


lieber  Herr  Konopazky,  meinem  Mann  geht  den  Hypol 
die  Sache  im  Kopf  herum.  Wenn  man  die  Luft.  Dich 
langen  Jahre  auf  dem  Grundstück  gesessen  sein!" 
hat,  dann  wird's  einem  nicht  leicht  rauszu-  Die  Fami 
gehen.  Wir  wollen  uns  die  Sache  überschla-  ten  Gefühl 


Der  Unterhändler  war  nach  kurzem  Gruß 
gegangen.  Ehe  er  die  Tür  hinter  sich  zuzog, 
hörte  er  noch,  wie  das  Mädel  ausrief:  „San 
Kerl!"  Er  lächelte  höhnisch  vor  sich  hin.  „Dir, 
dumme  Margell,  will  ich  den  Kerl  anstrei¬ 
chen.  Der  Gedanke  ist  gut,  jetzt  werde  ich 
dem  Pelka  auf  die  Spur  helfen.  Mit  den  bei- 


„Mutter",  fiel  jetzt  Willim  ein,  „was  redst 
von  'rausgehen.  Ihr  bekommt  einen  Alten¬ 
teil  und  bleibt  ohne  Sorgen  hier  sitzen." 

Konopazky  setzte  sich  wieder.  „Na,  denn 
reden  wir  mal  ganz  offen.  Der  Pelka  kann 
die  Besitzung  zur  Subhastation  bringen,  wenn 
er's  darauf  anlegt.  Er  ist  aber  ein  anständiger 
Mann  und  bietet  mehr,  viel  mehr,  als  der 
Hof  wert  ist.  Für  das  alte  Ehepaar  ein  Ausge¬ 
dinge  von  dreihundert  Mark  jährlich  in  bar 
oder  Naturalien,  zahlbar  bis  zum  Tode  des 
Überlebenden.  Für  die  Kinder  noch  -  na, 
sagen  wir  mal  -  jedem  hundert  Taler.  Das  ist 
doch  anständig." 


Willim  hatte  sich  nicht  in  das  Gespräch 
gemischt.  Erst  als  die  Mutter  aufhörte  zu 
reden  und  auf  dem  Herd  Feuer  machte,  um 
Kaffee  zu  kochen,  äußerte  er  sich  dahin,  daß 
auch  seiner  Meinung  nach  Konopazky  die 
Drohung  mit  den  Hypotheken  auf  eigne  Faust 
vorgebracht  hätte.  Aber  wenn  er  jetzt  dem 
den  Hypotheken  setzt  er  euch  alle  an  die  Pelka  den  Rat  gäbe,  dann  müßte  der  eigent- 
Luft.  Dich  heiraten?  Na  so  dumm  müßte  er  lieh  ein  Narr  sein,  wenn  er  nochmals  das 
sein!"  Kaufangebot  machte  oder  gar  auf  die  Freite 

Die  Familie  Grinda  war  mit  sehr  gemisch-  käme.  Auguste  weinte  vor  Wut.  Schließlich 
ten  Gefühlen  in  der  Stube  zurückgeblieben,  nahm  sie  cue  Tür  in  die  Hand  und  ging  hinaus. 
Auguste  hatte  ihren  Ausruf  noch  die  Berner-  n  n  ,  _..  , 

kung  hinzugefügt,  jetzt  sei  die  Sache  im  rei-  r.Der  alte  Bauer  sfßschweigsamam  Tisch, 
nen,  morgen  oder  übermorgen  würde  Pelka  JunÄwar  8anz  unbehaglich  zu  Mut.  Wenn 
kommen  und  anhalten.  ßie  Mutter  war  die  Auguste  sich  verrechnet  hatte  und  Wil- 

weniger  zuversichtlich,  sie  hielt  der  Tochter  limiechtJfehielt^  dann  ^onnte,n 
vor,  cfaß  sie  doch  den  Mann  zu  wenig  kenne,  mci|;r  w5rcJfI?  UI\d  a  *5  ^einander  mit  dem 
um  das  so  bestimmt  zu  behaupten.  Xuguste  wc>ßen  Stab  m  der  Hand  aus  dem  Hause 
hatte  schnippisch  geantwortet,  und  daraus  8etien- 

war  ein  ganz  gereiztes  Zwiegespräch  zwi-  Schweigsam  schlürften  die  Alten  und  Willim 
sehen  beiden  entstanden,  worin  die  Mutter  den  Kaffee.  Als  sie  fertig  waren,  nahm  Wil¬ 
der  Tochter  ganz  energisch  vorhielt,  daß  sie  lim  seine  Mütze  und  erhob  sich.  „Ich  will 
allein  an  dem  Unglück  schuld  sei,  wenn  der  mal  zum  Pokroppa  'raufgehen.  Da  sitzen  die 


Bräutigam  ausblieb  und  das  Grundstück  zum 
Zwangsverkauf  trieb.  Zwei  solche  Hypothe¬ 
ken  waren  jetzt  nicht  zu  beschaffen. 


mal  zum  Pokroppa  'raufgehen.  Da  sitzen  die 
beiden.  Soll  ich  innen  was  sagen?  Vielleicht 
ist  es  noch  nicht  zu  spät." 
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Ullrich  C.  Gollub 


Er  kam  von 


wölf  Jahre  waren  es  nun  schon,  daß  nen  es  da  waren,  hatte  man  die  Toten  auf 

in  dem  anderen  Friedhof  auf  der  anderen  Seite 
Jt.  Dann  und  wann  hatte 
der  Mann  an  die  Gräber  mit  den  Groß-  und 
die  Reise  den  Urgroßeltern  auf  dem  hohen  Berg  ge- 
Deutsch-  dacht.  Gußeiserne  Kreuze  mit  den  Namen, 


f  der  Stanulla  in  der  Kohlengrube 

Gelsenkirchen  arbeitete,  und  zwölf  Jah-  des  Dorfes  beerdij 
re  waren  es  her,  daß  er  sich  zu  Hause  in  Ma¬ 
suren  in  den  Zuj 
in  das  Land  auf 

lands  antrat.  Er  fuhr  nach  dort,  wo  sich  ein  den  Geburts-  und  den  Sterbedaten  hatte  man 
Schornstein  um  den  anderen  in  den  Himmel  bei  den  Gräbern  aufgestellt,  und  Wind  und 
reckte,  dort,  wo  der  Qualm  sich  über  die  Wetter  und  Regen  und  Schnee  hatten  in  das 
Dächer  breitete,  und  wo  sich  der  Strom  der  eherne  Gesicht  derselben  tiefe  Narben  ge- 
Menschen  den  Lärm  entlang  bewegt,  in  dieser  fressen,  in  welchen  sich  brauner  Rost  breit- 
und  in  jener  Richtung.  gemacht  hatte. 

„Und  schreib'  auch  mal",  hatte  die  Mutter  Und  dann  war  es  dem  Mann,  als  hörte  er 
gesagt,  als  er  sich  damals  auf  den  Weg  machte,  die  Mutter  sprechen:  „...schreib'  uns  und 
„und  bleib'  gesund."  Der  Vater  war  schon  bleib  gesund..."  Gewiß,  er  hatte  das  getan. 
Es  war  um  die  Zeit,  da  man  einmal  in  jedem  Jahr  und  dann  auch,  als  er 
den  Acker  streute  und  die  geheiratet  hatte  und  der  Junge  geboren  war. 


;esund 


auf  dem  Fel< 

den  Roggen  in  w  _ 

Bäume  sich  anschickten,  die  Blätter  in  den  vierzehn  Mal  sollten  es  also  gewesen  sein.  Es 
Wind  zu  wirbeln.  war  aber  nicht  die  Mutter.  Es  war  die  Stim- 

Jetzt  war  die  Mutter  tot.  Ein  Telegramm  <*es  aJten  Pfarrers,  die  über  den  Toten- 
hatte  ihm  der  Bruder  von  zu  Hause  geschickt.  ac^er  zu  hören  war. ,, . .  .von  Erde  bist  du  ge- 
Zwölf  Jahre  lang  hatte  er  die  Mutter  nicht  nommen,  zu  Erde  wirst  du  gegeben...  Stei¬ 
gesehen.  Gewiß,  er  hatte  ihr  geschrieben  und  ne'  ganz  viele  Sterne  und  gelber  Kies  lagen 
sie  wissen  lassen,  daß  er  gesund  war.  Einmal  am  Rande  der  Grube.  Dem  Mann  fiel  das 
war  es  im  Jahr,  so  um  die  Weihnachtszeit,  nidtt  auf,  es  war  schon  immer  so  gewesen. 

Und  er  schrieb  ihr  auch,  als  er  geheiratet  ^rei  ganze  Generationen  lang.  Der  Roggen 
hatte  und  dann  später,  als  der  Junge  geboren  stancf  in  Hocken  über  die  vielen  und  weiten 
war.  Es  war  aber  nicht  die  Liese  von  der  Pelder  und  wartete,  daß  man  ihn  in  die 
anderen  Seite  des  Dorfes,  die  ihm  verspro-  Scheunen  fuhr. 

chen  hatte,  daß  sie  ihm  nach  oberwärts  fol-  Am  Rande  des  Sees  ging  der  Mann  ent-  _ _  _ _ 

gen  wollte.  Es  war  ein  anderes  Mädchen,  lang,  und  er  hörte  nicht  die  Stille,  die  ihn  da  diese  dann  auf,  un<T  sie  mischte  die  Körner  hatte  ihn  gesucht,  wer  aaoei  Sieger  geoue- 
dem  er  da  den  Ring  auf  den  Finger  gesteckt  umgab.  Er  nahm  auch  nicht  den  Flug  der  aus  ihren  Ähren  in  die  neue  Saat.  Sie  setzte  ben  war,  wußte  er  nicht.  Ganz  oben  auf  dem 
hatte.  Auch  sie  war  aus  dem  Osten  in  die  Wildenten  wahr,  die  dann  und  wann  über  zu 

große  Stadt  gekommen.  Es  war  aber  aus  einer  < .  ’  _  _  _ 

anderen  Gegend  des  Landes.  Die  Liese  war  es  auch  im  Bergwerk.  Es  war  aber  eine  andere  und  den 
immer  noch  zu  Hause  und  half  ihren  Eltern  Stille,  die  ihn  da  einhüllte.  Ganz  oben,  wo 
auf  dem  Hof.  Das  hatte  ihm  die  Mutter  das  Tageslicht  die  Menschen  umgab,  begann 
geschrieben.  sie  und  ganz  unten,  wo  man  die  Kohle  aus 

So  rollte  der  Zug  dann  durch  das  bunte  der  Erde  gmb,  hörte  sie  auf.  Da  vernahm  er  - - - - 

Land,  und  der  Mann,  der  sonst  die  Kohle  auch  nicht  den  Lärm  der  Maschinen,  die  sich  rniterlebt  hatte  und  mit  dem  frischen  Wasser 
aus  der  Erde  holte,  blickte  aus  seinem  Fen-  um  *^n  herum  in  das  Gestein  fraßen.  übergossen  wurde.  In  dieser  Zeit  war  aus 

ster.  Es  war  um  die  Zeit,  wo  der  Roggen  in  Zwei  Tage  hatte  er  noch  Zeit,  dann  würde  ihm  ein  stiller  Bergmann  geworden,  und  die 
Hocken  auf  den  Feldern  stand  und  darauf  er  sich  wieder  auf  den  Weg  nach  oberwärts  Arbeit,  die  er  dabei  zu  verrichten  hatte,  zeich- 
wartete,  daß  man  ihn  auf  die  Wagen  lud  und  machen.  Er  wußte  nicht,  ob  er  dieses  andere  nete  sich  auch  auf  seinem  Gesicht  ab.  Bleich 
in  die  Scheunen  fuhr.  Einen  kleinen  Garten  Land  eigentlich  mochte.  Als  kleiner  Junge  war  er  geworden,  und  das  Sonnenlicht,  das 
hatte  der  Bergmann  am  Rande  der  Stadt.  Da  schon  hatte  er  sich  in  das  Dorf  und  alles,  was  seine  Wangen  bemalt  hatte,  schien  ganz 
pflanzte  er  Möhren  und  Erbsen  und  manch-  dazu  gehörte,  verliebt,  und  der  Wald  und  vertrieben  zu  sein.  Man  hätte  meinen  lcön- 
mal  auch  Kartoffeln,  und  er  saß  da  am  Abend  der  See,  der  Sommer  und  der  Winter,  die  nen,  er  passe  nicht  mehr  auf  den  Hof,  in  das 
mit  seiner  Frau  und  dem  Jungen  in  der  Laube  blauen  Veilchen  und  die  weißen  Anemonen  Dorf  und  zu  allem,  was  dazu  gehörte, 
und  sie  redeten  von  zu  Hause.  Es  war  ein  hatten  ihm  da  bunte  Bilder  gemalt.  Sogar  Sq  um  die  dreißig  Hocken  standen  noch 
schöner  Garten,  und  sie  hielten  ihn  schön  den  Beig  mit  den  gußeisernen  Kreuzen  mochte  auf  dem  Feld,  zwei  volle  Wagen  also.  Noch 
und  sauber.  Das  Bergwerk  hatte  ihn  dem  er.  Über  das  ganze  Land  hinweg,  bis  auf  die  einen  Tag  hatte  der  Mann  Zeit.  Dann  wollte 
Mann  gegeben.  Es  gehörte  zum  Lohn  der  andere  Seite  des  Horizontes,  konnte  man  da  er  sjch  wieder  in  den  Zug  setzen  und  sich  auf 
Leute,  die  die  Kohle  aus  der  Erde  holten,  daß  gucken  und  den  Störchen  von  oben  herunter  den  Weg  nach  oberwärts  machen.  Es  war 

man  ihnen  ein  kleines  Stückchen  Erde  gab,  auf  den  Rücken  schauen.  Abend,  und  schwarze  Wolken  ballten  sich  Fehmarn  und  da  sie  dort  das  Auto  hat“,  fahre 

das  sie  bestellen  konnten  und  das  sie  an  zu  Mit  dem  Bruder  fuhr  der  Mann  dann  auf  am  Himmel  zusammen.  Vom  Westen  kamen  ich  vom  Bahnhof  Zoo/Berlin  mit  dem  Zug, 
Hause  erinnerte.  Und  weil  es  viele  waren,  das  Feld,  und  sie  luden  den  Roggen  auf  den  sie  her,  von  dort,  wo  sich  zumeist  die  schlech-  um  sie  abzuholen.  Hinter  der  Grenzkontrol- 
die  zu  ihrer  Gruppe  gehörten,  waren  es  auch  Wagen  mit  den  glatten  Leiterbäumen.  So  um  ten  Wetter  zusammenzogen.  Die  Männer  le  gehe  ich  in  den  Speisewagen,  wo  nach 
viele  Gärten,  die  man  am  Rande  der  Stadt  die  fünfzehn  Hocken  waren  es,  die  man  da  trieben  die  Pferde  an,  und  sie  warfen  die  einiger  Zeit  der  Schaffner  erseneint,  um  die 
fand,  einen  neben  dem  anderen  und  auch  auf  <jas  Gefährt  lud,  und  jeder  Hocken  hatte  Garben  so  schnell  auf  den  Wagen,  wie  sie  es  Fahrkarten  zu  kontrollieren.  Natürlich  habe 
noch  mehr.  zwanzig  Bündel,  zehn  Paare  also,  wie  die  eben  konnten.  Noch  einen  Wagen  hatten  sie  meine  nicht  dabei,  sondern  in  der  Man¬ 

teltasche  im  Abteil  gelassen. 

Ich  durfte  zu  Ende  essen  und  sollte  dann 
die  Fahrkarte  holen.  Am  Nebentisch  saßen 
zwei  Männer,  und  der  eine  bat  mich,  seine 
Fahrkarte  ebenfalls  mitzubringen,  die  mir 
sein  Kumpel  im  Nebenabteil  geben  würde. 
Gesagt  -  getan. 

Nach  meiner  Rückkehr  baten  mich  die 
beiden,  an  ihrem  Tisch  Platz  zu  nehmen,  da 
ich  wohl  allein  wäre.  Wir  sprachen  dann  über 
Gott  und  die  Welt  und  kamen  auch  auf  die 
noch  immer  im  Zug  stattfindenden  Kontrol¬ 
len.  Da  sagte  der  eine:  „Bei  meinem  Geburts¬ 
ort  stutzen  die  immer,  weil  sie  nicht  wissen, 
wo  das  ist."  Darauf  meinte  ich:  „Kenn  ich, 
™ir  geht  das  genauso,  denn  als  eigentlicher 
Komgsberger  bin  ich  in  Pilikoppen  auf  der 


frischem  Wasser  weggespült,  und  man  über-  holten  tief  Luft.  Der  alte  Bauer  stand  am 
reichte  zur  gleichen  Zeit  der  Frau  des  Hauses  Fenster  und  sah  dem  Regen  zu.  N icht  einmal 
die  mit  schönen  frischen  Blumen  geschmück-  war  es  ihm  so  in  seinem  Leben  ergangen.  Er 
te  Erntekrone.  Bis  zum  Herbst,  wenn  die  neue  hatte  den  Kampf  und  den  ewigen  Streit  mit 
Saat  in  den  Acker  gestreut  wurde,  hob  sie  dem  Wind  und  dem  Wetter  gemocht,  und  er 
:  — j mischte  die  Körner  hatte  ihn  gesucht.  Wer  dabei  Sieger  geblie- 

_ gleicher  Zeit  den  guten  Geist,  der  bisher  sandigen  Berg  hatte  man  seine  Frau  zur  letz- 

das  blanke^Wasser  hinweg  zogen.  Still  war  den  Acker  und  das  Getreide  beschützt  hatte,  ten  Ruhe  gebettet,  und  dicht  neben  ihr,  auf 

.l  o  i-  *-  i  j  _ .  ^  (  man  -n  ^  Emtekrone  gefangen-  der  linken  Seite,  neben  dem  Herzen  hatte 

hielt,  frei,  so  daß  er  seine  gute  Tätigkeit  von  man  noch  einen  Platz  frei  gehalten. 

Neuem  beginnen  oder  weiter  fortsetzen  Der  Zug  fuhr  durch  das  weite  Land.  Bis 
konnte.  Ein  volles  Dutzend  von  Jahren  war  nach  oberwärts  führte  ihn  der  weite  Weg. 
es  her,  daß  der  Mann  das  letzte  Mal  Pion  Der  Roggen  war  nicht  mehr  auf  den  Feldern 

zu  sehen. 


Krüppelkiefer 


Heinrich  Eichen 


Heinrich  Eichen  wurde  vor  85  Jah¬ 
ren,  am  15.  August  1905,  in  Bonn 
als  Sohn  eines  Rheinländers  und 
einer  Ostpreußin  geboren.  Seit  seinem  7. 
Lebensjahr  lebte  Eichen  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  in  Elbing.  Dort  besuchte  er  die  Schu¬ 
le,  dort  war  er  zunächst  in  der  Stadtver¬ 
waltung,  später  im  Buchhandel  tätig.  Schon 
früh  zeigte  sich  seine  Liebe  zur  Literatur, 

griff  er  doch  auch  bald  selbst  zur  Feder. 

rste  Veröffentlichungen  in  Auberbachs 
Kinderkalender  und  in  der  Elbinger  Zei¬ 
tung  konnte  Eichen  bereits  mit  15  Jahren 
vorweisen.  -  Bis  zu  seinem  Tod  am  30. 
Mai  1986  ist  Eichen  unserer  Wochenzei¬ 
tung  mit  vielen  Beiträgen  treu  geblieben. 
In  Lyrik  und  Prosa  hat  er  die  Erinnerung 
an  die  unvergessene  Heimat  lebendig 
erhalten,  hat  das  Land  und  die  Menschen 
in  bunten  Farben  geschildert.  Sein  wohl 
bekanntestes  Gedicht  „Abends  treten  Elche 
aus  den  Dünen"  ist  in  der  Vertonung  von 
Gerd  Lascheit  fast  zu  einem  Volkslied  ge¬ 
worden.  SiS 


Krüppelkiefer  am  Dünenhang, 
Wurzeln  vom  Sand  umweht, 
schief  und  verbogen  steht, 
was  der  tanzende  Wind  umschlang 


Kein  Vogel  mit  süßem  Lied  umfing 
je  ihr  stets  durstendes  Nadelkleid, 
und  kein  buntschillernder  Schmetterling 
saß  jemals  auf  ihrem  Geäst... 


Der  Krüppelkiefer  tut  es  nicht  leid, 
knorrig  verbissen  hält  sie  sich  fest, 
standhaft  im  rinnenden  Sand, 
hoch  überm  einsamen  Strand. 


Nur  hin  und  wieder 
ein  Möwenschrei 
über  der  Brandung 
rauschendem  Schwall 
im  hohen  All 

des  weltverlorenen  Einerlei 
von  Zeit 
und  Ewigkeit! 
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Bedeutende  Ostpreußen 
in  Mitteldeutschland 

VON  SILKE  OSMAN 


Ahrenshoop:  Eines  der  idyllisch  gelegenen  Häuser  in  der  alten  Künstlerkolonie  an  der 
Küste  der  Ostsee 


Weimar  Herder-Denkmal  vor  der  Stadtkir¬ 
che  St.  Peter  und  Paul  Fotos  Schüür,  AMD 


Sommerzeit  -  Reisezeit.  Auch  in  diesem  übrigens  auch  eine  Bronzegruppe  für  die  Mendelsohn  erbaute  sogenannte  Einstein-  mehr  als  350  Jahren  nach  seinem  Schulbe- 
Jahr  werden  wieder  Hunderttausende  Gedenkstätte  Sachsenhausen  scnuf.  Turm.  Leider  jedoch  ist  der  1920  bis  1924  such  im  nahegelegenen  Wittenberg  bei  Ver- 

„auf  Achse"  sein,  um  in  nah  und  fern  Ist  man  dann  schon  in  Ost-Berlin,  wo  nach  erbaute  Turm,  der  ein  Observatorium  beher-  wandten  in  Magdeburg  weilte,  nicht  hat 
sehenswerte  Reiseziele  zu  erobern.  Zweifel-  dem  Zweiten  Weltkrieg  der  Dichter  und  bergt,  zur  Zeit  sanierungsbedürftig.  -  Keine  träumen  lassen,  daß  er,  der  Memeler,  nach 
los  gehört  in  diesem  denkenswerten  Jahr  1990  Schriftsteller  Johannes  Bobrowski  aus  Tilsit  sichtbaren  Spuren  hinterließen  in  Potsdam  so  langer  Zeit  mit  seinem  Schaffen  und  sei- 
eine  Region  zu  den  wohl  beliebtesten  At-  lebte  und  bis  zu  seinem  Tod  1965  wirkte,  zwei  Königsoerger,  die  sich  in  der  Wissen-  nen  Dichtungen  noch  so  viele  Freunde  ha- 
traktionen  reiselustiger  Bundesbürger,  die  vier  wird  der  eine  oder  andere  es  sich  gewiß  nicht  schaft  einen  Namen  gemacht  haben.  Otto  ben  würde.  In  Magdeburg  jedoch  wird  man 
Jahrzehnte  lang  gezwungenermaßen  wie  ein  nehmen  lassen,  auch  nach  Köpenick  zu  fah-  Wallach,  Nobelpreisträger  für  Chemie  (1910),  kaum  noch  aufSpuren  von  Simon  Dach 
Stiefkind  behandelt  wurde  -  Mitteldeutsch-  ren,  um  dort  in  der  Nähe  des  Müggelsees  ging  in  Potsdam  zur  Schule,  und  Erich  treffen.  Eher  vielleicht  findet  man  in  Hal- 
land  mit  seinen  reizvollen  Städten  und  Land-  auf  den  Spuren  des  Schusters  Wilhelm  Voigt  Drygalski,  der  Geograph  und  „Forscher  im  densleben,  das  man  von  Magdeburg  aus  mit 
schäften.  Mitteldeutschland,  das  trotz  seiner  aus  Tilsit  zu  wandeln,  der  als  „Hauptmann  ewigen  Eis",  war  dort  Assistent  am  Geodä-  der  „Weißen  Flotte"  über  die  Elbe  erreichen 
zerstörten  Umwelt,  seiner  mancherorten  sträf-  von  Köpenick"  in  die  Geschichte  einging  und  tischen  Institut.  Dessen  Direktor  Helmert,  der  kann,  Hinweise  auf  den  Maler  Alexander 
lieh  vernachlässigten  Bausubstanz  so  viel  noch  heute  mit  seiner  „Köpenickiade"  die  zugleich  Präsident  der  Internationalen  Erd-  Kolde,  der  dort  am  2.  März  1886  geboren 
Sehenswertes  zu  bieten  hat.  Von  der  Ostsee-  Menschen  zum  Schmunzeln  bringt.  Vermessung  war,  regte  den  Ostpreußen  zu  wurde;  im  Alter  von  sieben  Jahren  kam  Kolde 

küste  mit  ihren  endlos  langen  Stränden  bis  Potsdam,  im  Süden  Berlins  gelegen,  hat  seiner  Doktorarbeit  an,  die  Drygalski  zu  ins  ostpreußische  Rastenburg,  wo  sein  Vater 
hinunter  nach  Thüringen  und  Sachsen  mit  schon  seit  jeher  die  Touristen  angezogen,  ist  seinem  späteren  Spezialthema  rührte,  der  eine  Seifenfabrik  besaß.  Kolde,  der  1963  in 
Wäldern  und  interessanten  Städten  wie  dort  doch  das  zauberhafte  Schloß  Sanssouci  Erforschung  des  Südpols.  Flensburg  starb,  fühlte  sich  mit  Ostpreußen, 

Weimar  und  Dresden  reicht  die  Vielfalt,  die  Friedrichs  des  Großen  zu  bewundern.  We-  Nicht  ganz  so  attraktiv  wie  Potsdam,  aber  mit  Rastenburg  tief  verbunden,  und  so  fin- 
dieses  schöne  Land  dem  Reisenden  offen-  sentlich  jünger  und  ganz  anders  geartet,  aber  nicht  minder  sehenswert  dürfte  das  kleine  det  man  auch  immer  wieder  Motive  aus 
hart.  -  „Dieses  schöne  Land"  heißt  denn  auch  nicht  minder  sehenswert  ist  in  Potsdam  der  Städtchen  Magdeburg  sein.  Ganz  gewiß  jedoch  dieser  Landschaft  in  seinem  umfangreichen 
ein  Reiseführer,  den  Gert  Koshofer  für  den  von  dem  Allensteiner  Architekten  Erich  wird  es  sich  der  junge  Simon  Dach,  als  er  vor  Oeuvre. 


Leser  auf  Routen  durch  Thüringen,  Sachsen,  ^er  Königsberger  E.T.A.  Hoffmann  erlebte  in  Dresden  und  Leipzig  die  napoleonische  Besetzung 

Brandenburg  Sachsen-Anhalt,  Mecklenburg  Nördlich  von  der  Lutherstadt  Wittenberg  den.  Trotz  aller  Not  der  Bevölkerung  diri-  zurück,  wo  er  vor  begeisterten  Zuhörern 
und  Berlin,  die  er  selbst  oft  gefahren  ist.  Ua  befinde  sjch  das  Dorf  Blankensee.  In  der  giert  Hoffmann  in  der  Stadt  Opemvorstel-  Vorlesungen  hielt.  Helwing,  der  sich  vor- 
sich  jedoch  gerade  in  jüngster  Zeit  so  vieles  tjortjgen  Dorfkirche  gibt  es  einen  als  Tauf-  lungen,  kehrt  aber  nach  der  Niederlage  nehmlich  mit  der  Pflanzenwelt  Preußens 
geändert  hat.  wird  es  sicher  empfehlenswert  stejn  genutzten  Marmorblock  aus  der  Samm-  Napoleons  nach  Leipzig  zurück.  Dort  über-  beschäftigte,  starb  1748  in  Angerburg, 
sem,  eigene  Fahrten  mit  ausführlichen  Kar-  jung  des  Schriftstellers  Hermann  Sudermann,  wirft  er  sich  schließlich  mit  Seconda  und  Die  Krone  Thüringens  aber  wird  für  die 
ten  zu  planen.  Der  Stein  ist  venezianischer  Herkunft  und  gerät  erneut  in  Not.  In  Leipzig  schließlich  meisten  Besucher  die  Klassikerstadt  Weimar 

So  manch  einer  wird  auch  auf  den  Gedan-  stammt  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Ursprüng-  beginnt  Hoffmann  mit  der  Niederschrift  seiner  sein,  von  einigen  auch  scherzhaft  „Goethe- 
ken  kommen,  ostdeutschen  Spuren  in  Mit-  lieh  diente  er  als  Brunneneinfassung.  Im  Park  „Elixiere  des  Teufels",  die  später  zu  einem  dorf"  genannt.  Selbstverständlich,  daß  auch 
teldeutschland  nachzugehen.  Immer  wieder  des  ehemaligen  Herrenhauses  befinden  sich  Bestseller  werden;  dort  beendet  Hoffmann  dort  Spuren  ostpreußischer  Persönlichkeiten 
hat  es  in  den  Jahrhunderten  Künstler,  Ge-  Skulpturen  aus  der  gleichen  Sammlung.  auch  die  Niederschrift  seiner  Oper  „Undi-  zu  finden  sind. 

lehrte  und  Wissenschaftler  aus  Ostpreußen  Den  Beinamen  „Lutherstadt"  trägtauch  ne",  für  die  Schinkel  später  das  Bühnenbild  Agnes  Miegel  war  15  Jahre  alt,  als  sie  1894 
etwa  gegeben,  die  es  in  diesen  Teü  Deutsch-  jje  Stadt  Eisleben  bei  Halle.  Vor  dem  Alt-  entwerfen  soll.  nach  Weimar  ins  Pensionat  Koch  geschickt 

lands  zog.  So  richtete  sich  der  Maler  Alfred  Städter  Rathaus  in  Eisleben  steht  ein  Denk-  In  Leipzig  lebte  auch  ein  anderer  Großer  wurde,  um  sich  an  dieser  Stätte  der  Klassik 

Partikel  aus  Goldap  in  dem  Fischerdörfchen  mai  großen  Reformators,  geschaffen  1882  der  Literatur:  Johann  Christoph  Gottsched  weiterzubilden.  Sie  verlebte  dort  eine  glück- 

Ahrenshoop  an  der  mecklenburgischen  Küste  Von  Rudolf  Siemering  aus  Königsberg.  In  aus  Juditten.  Er  war  1724  nacn  Leipzig  ge-  liehe  Zeit.  „Ich  bin",  so  erinnerte  sich  die 

ein  kleines  Haus  ein,  um  dort  in  der  Dorf-  Halle  an  der  Saale,  genauer  gesagt  auf  sei-  kommen  und  wirkte  dort  zunächst  als  Pri-  große  Dichterin  und  „Mutter  Ostpreußens" 

Straße  32  ungestört  zu  arbeiten.  In  Ahrens-  nem  Landsitz  Giebicnenstein  oei  Halle,  ver-  vatlehrer;  später  hielt  er  als  Professor  Vorle-  später,  „noch  heute  dankbar,  daß  ich  wie 
hoopwird  Partikel  am  20.  Oktober  1945  auch  lebte  der  Komponist  und  Kapellmeister  Fried-  sungen  über  Literatur  und  Poesie.  1739  gar  viele  andere  Ostpreußen  nicht  ins  Ausland, 
gestorben  sein,  denn  von  einer  Wanderung  nd^  des  Großen,  Johann  Friedrich  Reichardt  wurde  er  Rektor  der  Leipziger  Universität,  in  eine  Schweizer  Pension,  sondern  nach 
in  den  Wald  kehrte  er  nie  wieder  zurück...  -  aus  Königsberg,  seinen  Lebensabend.  Dort  Bis  zu  seinem  Tod  1766  lebte  Gottsched  im  Weimar  kam.  Es  war  das  Weimar  Carl  Alex- 
Ludwig  Dettmann,  der  Direktor  der  Königs-  starb  er  am  27.  Juni  1814.  -  Südlich  Halle  „Goldenen  Bären",  Universitätsstraße  11;  dort  anders,  der  die  große,  alte  Tradition  treu 
berger  Kunstakademie,  war  bereits  um  die  dann  üegt  Leuna.  In  den  Saaleanlagen  kann  besuchte  ihn  auch  Goethe,  der  darüber  in  bewahrte.  Und  da  ich  in  einer  musikfrohen 
Jahrhundertwende  nach  Ahrenshoop  gekom-  man  einen  sogenannten  Plastik-Park  bewun-  seinem  Werk  „Dichtung  und  Wahrheit"  und  theaterbegeisterten  Verwandtschaft 
men  und  hatte  dort  gemalt.  Sein  großes  Bild  dem,  in  dem  unter  anderem  auch  Werke  des  berichtet.  -  Ironie  des  Schicksals:  in  der  aufgewachsen  war,  erfüllte  mich  das  neue, 
„Fischerfriedhof  in  Ahrenshoop"  ist  heute  Rastenburgers  Waldemar  Grzimek  aufgestellt  Gottschedstraße,  Haus  Nr.  25,  wurde  der  erste  das  hier  zu  mir  sprach,  mit  einer  bis  dahin 
im  Besitz  der  Nationalgalerie  Berlin.  sind.  SED-Chef  Walter  Ulbricht  geboren...  unbekannten  Begeisterung,  aus  der  heraus 

Fuhr  man  in  der  Vergangenheit  nach  Weiter  geht's  nach  Leipzig,  wo  -  wie  über-  Von  Dresden  war  bereits  ausführlich  die  ich  damals  meine  ersten  Verse  schrieb..." 
„drüben",  besuchte  man  allenfalls  den  Ost-  haupt  in  vielen  mitteldeutschen  Sammlun-  Rede,  und  doch  ist  mit  dieser  Stadt  noch  ein  In  ihrer  Weimarer  Zeit  wird  Agnes  Miegel 
teil  Berlins  mit  seinen  Sehenswürdigkeiten,  gen  -  im  Museum  der  bildenden  Künste  auch  anderer  Name  eng  verbunden,  genauer  gesagt  gewiß  auch  oft  an  einem  Denkmal  neben  der 
Auch  dort  sind  überall  Spuren  ostdeutschen  Werke  von  Lovis  Corinth  ausTapiau  zu  finden  mit  Moritzburg  bei  Dresden.  Dorthin  ver-  Stadtkirche  St.  Peter  und  Paul  vorbeigegan- 
Wirkens  zu  finden.  Zu  den  berühmtesten  sind.  Der  Königsberger  E.T.A.  Hoffmann  wird  schlug  es  gegen  Ende  des  Zweiten  Weltkrie-  gen  sein,  das  1850  für  einen  ostpreußischen 
Zeugnissen  bildhauerischer  Kunst  gehören  mit  Leipzig  allerdings  weniger  glückvolle  ges  die  Königsberger  Graphikerin  und  Bild-  Landsmann  errichtet  worden  ist.  Man  ehrte 
Hi.»  M.isken  sterbender  Krieger  im  Erinnerungen  verbunden  haben.  Er  war  von  hauerin  Käthe  Kollwitz.  Im  April  1945  starb  damit  den  Theologen  und  Schriftsteller  Jo- 


zweüellos  die  Masken  sterbender  Krieger  im  Erinnerungen  verbunden  haben.  &  war  von 
alten  Zeughaus,  geschaffen  von  Andreas  Bamberg  1813  nach  Leipzig  gegangen,  um 
Schlüter  aus  Danzig,  der  auch  die  marmorne  sich  dort  der  Opemtruppe  Joseph  Secondas 
Kanzel  in  der  alten  Marienkirche  schuf.  Ein  als  Musikdirektor  anzuschließen.  Zuvor  war 
„Kollege"  Schlüters,  der  in  Königsberg  ge-  Hoffmann  in  Dresden  gewesen,  wo  er  mit 
borene  Rudolf  Siemering,  gestaltete  18%  für  seinem  Jugendfreund  Hippel  zusammentraf, 
die  Gertraudenbrücke  die  überlebensgroße  der  sich  dort  als  Staatsrat  im  Gefolge  Har- 
Plastik  der  Gertraude,  der  Schutzpatronin  denbergs  aufhielt.  Als  Napoleon  in  Dresden 
der  Wanderburschen.  -  Auch  Beispiele  einmarschiert,  geht  Hoffmann  nach  Leipzig, 
moderner  Plastik  finden  sich  in  Ost-Berlin.  Unterwegs  allerdings  verunglückt  der  Post- 
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Aussterben  in  bescheidenem  Mal?  dokumen-  Wirtschaftskraft  und  Münzhoheit  des 

tiert  worden.  Gezeigt  wird  die  Handschrift  Ordens  spiegeln  sich  in  verschiedenen 
eines  deutsch-prußischen  Vokabulars  aus  der  Münztypen  wie  Hohlpfennig,  Halbschoter, 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  das  sich  in  der  Schilling,  Vierchen  und  Groschen  wider. 
Preußischen  Chronik  Simon  Grunaus  befin-  Die  Ordensritter  waren  Männer  der  prak- 
det.  tischen  Arbeit,  die  nicht  nur  Burgen  anleg- 

Zu  den  Anfängen  in  Preußen  gehören  die  ten,  sondern  auch  Mühlen  bauten.  Der  Äl- 
Privilegierungen  des  Ordens  durch  einhei-  leinbesitz  der  Mühlen  gewährleistete  dem 
mische  Fürsten,  Kaiser  und  Papst.  1226  hatte  Orden  einmal  die  gesicherte  Verproviantie- 
er  sein  Vorgehen  durch  Kaiser  Friedrich  II.  rung  der  Burgen,  zum  anderen  brachte  er 
absichem  lassen.  Im  Kruschwitzer  Vertrag  ihm  große  Einkünfte.  Zum  Betrieb  der  Mühlen 
sprach  Konrad  von  Masovien  dem  Orden  gehörten  Mahlsteine,  die  gesucht  und  bear- 
1230  das  zurückzuerobemde  Kulmerland  als  beitet  werden  mußten.  Ein  solcher  Stein  aus 
freie  Schenkung  mit  vollem  Eigentumsrecht  dem  15.  Jahrhundert,  der  zwar  schon  durch 
zu.  1234  nahm  Gregor  IX.  die  Länder,  die  der  Alterserscheinungen  gelitten  hat,  gehört  zu 
Orden  von  den  prußischen  Heiden  erobern  den  nur  selten  erhaltenen  Sachquellen  zur 
würde,  als  Eigentum  des  hl.  Petrus  in  seinen  Wirtschaftsgeschichte  des  Ordensstaats. 
Schutz  und  verlieh  sie  dem  Deutschen  Or-  Die  Wirtschafts-  und  Besitzverwaltung  des 
den.  1243  hat  Papst  Innozenz  IV.  diese  Ur-  Ordens  wird  repräsentiert  durch  Handschrif- 
kunde  in  wesentlichen  Teilen  wiederholt  und  ten  aus  dem  Großen  Zinsbuch,  dem  Marien¬ 
den  Hochmeister  feierlich  mit  dem  Ring  burger  Ämterbuch,  dem  Ausgabenbuch  des 
investiert.  Marienburger  Hauskomturs  und  dem  Dan- 

Neben  der  Staatsgründung  stellt  die  Be-  ziger  Komtureibuch.  Es  sind  Haushalts-  und 
Siedlung  des  Preußenlands  mit  deutschen  Kassenbücher,  die  u.  a.  über  die  Einnahmen 
Bauern  und  Bürgern  das  größte  Verdienst  und  Ausgaben  des  Ordens,  über  Vorräte, 
des  Deutschen  Ordens  dar.  Dieses  Werk  Bargeldbestände,  Zinskaufverträge,  Zins- und 
gehört  zu  seinen  nachhaltigsten  kulturellen  Leistungsverzeichnisse  der  Städte  und  Dör- 
Leistungen.  fer  und  Verzeichnisse  der  militärischen  Pflich- 

Das  Siedlerrecht  des  Ordenslands  wird  in  ten  Aufschluß  geben.  Diese  Wirtschafts-  und 
mehreren  Urkunden  vorgestellt.  Da  ist  zu-  Ämterbücher  müssen  als  einzigartige  Quel- 
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Winrich  von  Kniprode:  Hochmeister  des 
Deutschen  Ordens  von  1352  bis  1382 


800  Jahre  Deutscher  Orden: 


Unter  Mitwirkung  von  Kaiser  und  Papst 

Preußen  und  Livland  in  einer  Ausstellung  des  Germanischen  Nationalmuseums  in  Nürnberg 

VON  DIPLOM-VERWALTUNGSWIRT  HANS-GEORG  TAUTORAT 


Von  den  verschiedenen  zusammengetra- 

Senen  Urkunden,  die  den  Deutschen  Orden, 
ie  Preußischen  Stände  und  Polen  betreffen, 
seien  hier  nur  die  des  Ersten  Thomer  Frie¬ 
dens  (1411),  des  Friedens  von  Brest  (1435), 
des  Zweiten  Thomer  Friedens  (1466),  die 
Gründungsurkunde  des  Preußischen  Bun¬ 
des  (1440)  und  die  „Ergebungsurkunde"  der 
preußischen  Stände  (1454)  hervorgehoben. 
Mein  Eindruck:  Alles  in  allem  vermittelt 


tisch  sind  sie  in  der  Ausstellungsabteilung 
„Preußen  und  Livland"  zusammengefaßt. 

Unter  Mitwirkung  von  Kaiser  und  Papst, 
des  benachbarten  Polen  sowie  der  Kreuzfah¬ 
rer  aus  dem  westeuropäischen  Adel  konnte 
der  Deutsche  Orden  in  Preußen  einen  auto¬ 
nomen  Staat  errichten.  Heidenkampf  und 
Staatsgründung  gingen  hier  Hand  in  Hand. 
Eine  große  Zahl  Burgen  und  Städte  säumten 
bald  den  Weg  der  Ordensritter  nach  Osten: 
Thom,  Kulm,  Marienwerder,  Elbing,  Brauns¬ 
berg  und  schließlich  Königsberg.  Mit  der 
Verlegung  des  Hochmeistersitzes  von  Vene¬ 
dig  in  die  Marienburg  1309  wurde  Preußen 
Hauptsitz  des  Ordens.  Sein  Staat  entwickel¬ 
te  sich  zu  einem  der  bedeutendsten  Macht¬ 
faktoren  im  Ostseeraum,  aber  auch  -  neben 
Burgund  -  zum  Hort  der  Ideale  des  spätmit¬ 
telalterlichen  Rittertums. 

Spuren  und  Wurzeln  des  jahrhundertelan¬ 
gen  Wirkens  lassen  sich  noch  heute  in  seinen 
ehemaligen  Herrschaftsgebieten  im  Osten 
finden.  Zu  der  sehenswerten  Hinterlassen¬ 
schaft,  die  die  Ausstellung  über  Preußen  und 
Livland  zeigt,  zählen  Bodenfunde,  Architek¬ 
turfragmente  und  Bauskulpturen,  Bildwer¬ 
ke  und  Gemälde,  liturgisches  Gerät,  Werk¬ 
zeuge  und  Waffen,  Handschriften  sowie 
Urkunden  und  Aktenstücke.  Sie  verhelfen 
uns  dazu,  unmittelbare  Eindrücke  über  Kriegs¬ 
wesen,  Siedlungsverhältnisse,  Verfassung  und 
Verwaltung,  Wirtschaft,  Außenbeziehungen 
sowie  Literatur  und  Kunst  zu  gewinnen. 

Nur  einige  wenige  erhaltene  Zeugnisse 
weisen  auf  die  Kultur  der  Ureinwohner  des 
Preußenlands  hin.  Dazu  zählen  zwei  Finger¬ 
ringe  aus  Silber  und  ein  Spiralhalsring  aus 
Bronze  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Eine  rad- 
förmige  bronzene  Scheibenfibel  stellt  ein 
typisches  Schmuckstück  für  die  prußische 
Kleidung  vom  11.  bis  zum  14.  Jahrhundert 
dar.  Die  prußische  Sprache  ist  vor  ihrem 


tiert  wird  eine  Besitzübertragungsurkunde 
für  zwei  „große"  prußische  Freie  aus  dem 
Jahr  1343,  in  der  aen  Brüdern  Lutyne  und 
Warpune  die  Dörfer  Keysirswalde  und 
Tuxeyne  (bei  Mohrungen)  zu  Besitz  in 
männlicher  und  weiblicher  Erbfolge  und  im 
Austausch  gegen  das  Dorf  Doythiemitten  (bei 
Wehlau?)  verliehen  werden. 

Zahlreiche  Zeugnisse  handelspolitischer 
und  wirtschaftlicher  Art  sind  noch  heute 
erhalten.  So  weisen  z.  B.  fünf  Klumpen  Bern¬ 
stein  in  der  Ausstellung  auf  ein  bedeutendes 
Handelsgut  hin,  dessen  Verkauf  der  Orden 
sich  als  Monopol  gesichert  hatte.  Als  ein 
solches  Zeugnis  ist  der  ausgestellte  Brief  des 
Hanse-Kontors  in  Brügge  an  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Thom  vom  16.  Februar 
1446  anzusehen,  da  er  die  engen  Handelsbe¬ 
ziehungen  zwischen  Flandern  und  dem 
Ordensland  Preußen  beweist. 


gewesen  sein.  Der  Orden  entfaltete  eine  rei¬ 
che  Bau-  und  Bildkunst.  Sie  wird  am  deut¬ 
lichsten  sichtbar  in  den  von  einer  gotischen 
Baugesinnung  und  feiner  künstlerisdier  Form 
zeugenden  Ordensburgen,  die  er  der  Nach¬ 
welt  hinterlassen  hat.  In  dem  gereiften  Stil 
der  Blütezeit  spiegelte  sich  in  der  Gestaltung 
der  Backstein-Architektur  als  geistige  Kraft 
das  doppelte  historische  Wesen  des  Ordens, 
die  religiös-karitative,  missionierende  und 
die  machtpolitische  Einstellung  wider.  Klo¬ 
sterzweck  und  Wehrzweck  bildeten  die 
inneren  Triebkräfte  für  die  Entstehung  der 
Ordenshäuser. 

Stark  betonter  wehrhafter  Außenbau  und 
sinnreiche  Konzentration  der  Gebäude  sowie 
reiche  Innengestaltung  verkörperten  die  Idee 
des  Ordens  selbst,  und  so  wurden  sie  auch 
zu  architektonischen  Kunstwerken,  wie  sie 
geistvoller  organisiert  und  ausdrucksvoller 


Münzen  des  Ordens  in  Preußen:  Schilling  mit  Hochmeisterschild  (Vorderseite)  und 
Ordensschild  (Rückseite)  Fotos  Tautorat  (1),  Germanisches  Nationalmuseum  (3) 


wie  nuwiuiun^  ciuv.ii  unu  gerdue  in  uer 

Abteilung  „Preußen  und  Livland"  ein  ein¬ 
drucksvolles  Bild  vom  Wesen  des  Deutschen 
Ordens  und  seinem  Wirken,  das  er  unter  das 
Gebot  des  Christentums  stellte  und  durch 
das  er  maßgeblich  die  Kultur,  die  Geistes¬ 
haltung  una  die  Geschichte  des  Preußen¬ 
lands  beeinflußte.  Auch  die  Ursachen  dafür, 
daß  es  ihm  nicht  gelang,  seine  Macht  und 
seinen  Staat  auf  Dauer  zu  halten,  werden 
übersichtlich  nachgezeichnet.  Insgesamt  ist 
es  den  beteiligten  Wissenschaftlern  gelun¬ 
gen,  anhand  stummer  Zeugen  die  Ordens¬ 
geschichte  weiterzugeben,  das  Geschehen 
nicht  nur  aus  einem  europäischen  Geist  heraus 
zu  erklären,  sondern  es  auch  weitgehend  zu 
entpolitisieren  und  damit  Verleumdungen 
des  Ordens  und  der  Verbreitung  von  Un¬ 
wahrheiten  über  ihn  zu  begegnen. 

Mein  Vorschlag:  Die  in  internationaler 
Kooperation  entstandene  eindrucksvolle 
Dokumentation  über  den  Deutschen  Orden 
sollte  1991  in  der  Marienburg  gezeigt  wer- 
den.  An  einer  Stätte,  an  der  historisches 
Geschehen  sich  verdichtet  hat,  hätten  die  Polen 
dann  Gelegenheit,  die  prägenden  und  bis 
heute  fortwirkenden  regionalen  und  überre¬ 
gionalen  geschichtlichen  Ereignisse  und 
Entscheidungen  vorurteilsfrei  kennenzuler¬ 
nen  und  die  Zeugnisse  der  Vergangenheit 
einzuordnen  und  zu  deuten.  Will  man  das 
Trennende  überwinden,  so  ist  immer  wieder 
das  Gemeinsame  zu  suchen  und  zu  vertre¬ 
ten,  das  unsere  christlich-abendländische 
Kultur  über  alle  Weltanschauungen  hinweg 
zusammenhält.  Es  ist  einen  Versuch  wert, 
die  spannungsgeladene  Vergangenheit  des 
Deutschen  Ordens  als  geistliche  Gemeinschaft 
an  diesem  Ort  ins  rechte  Licht  zu  setzen, 
zum  Verständnis  der  Gegenwart,  die  nur 
eine  Zukunft  haben  wird,  wenn  es  gelingt, 
*“en  Ff?.^en  ur>d  die  Freundschaft  zwischen 
den  Völkern  zu  sichern  und  zu  festigen. 
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Landeskunde 


Allein  am  weißen  Strand  von  Nimmersatt 


immer  im  Chausseegraben  reitend,  und 
übernachtete  bei  meinem  deutschen  Kolle¬ 
gen  Dr.  Zempel.  Verständlich,  daß  uns  die 
noch  recht  zahlreiche  deutsche  Bevölkerung 
im  Korridor  mit  großer  Begeisterung  emp¬ 
fing;  aber  auch  mancher  Pole,  der  in  der 
Alten  Armee  gedient  und  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  auf  deutscher  Seite  mitgemacht  hatte, 
entdeckte  sein  deutsches  Herz  und  legte  seine 
Orden  an. 

Das  Regiment  setzte  im  Verband  der  23. 
Division,  die  vorerst  Reserve  war,  am  2. 
September  den  Vormarsch  nach  Osten  fast 
kampflos  fort.  In  Komirowo,  zwischen 
Zempelburg  und  Poust,  sah  ich  den  ersten 
gefallenen  Soldaten  dieses  Krieges,  einen 
polnischen  Radfahrer. 

Erst  beim  Eintritt  in  die  Tucheier  Heide 
kam  es  in  unübersichtlichem  Waldgelände 
am  Braheufer  zu  einem  verlustreichen  Ge¬ 
fecht  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  September. 
Es  sollte  für  das  IR  9  das  einzige  Kampfge¬ 
schehen  im  Polenfeldzug  bleiben.  Hier  fiel 
auch  der  Bruder  Heinrich  des  heutigen 
Bundespräsidenten  Richard  von  Weizsäcker. 
Der  war  damals  ebenfalls  unser  Regiments¬ 
kamerad. 


Erinnerungen  an  die  letzten  Friedensjahre  und  die  ersten  Kriegstage  in  West-  und  Ostpreußen 

VON  TIERARZT  Dr.  JOHANNES  HUNG 

~f  nzwischen^ wohlbestallter  Tierarzt  (siehe 


Iauch  Das  Ostpreußenblatt,  Folge  48 _ 

2.  Dezember  1989,  Seite  13)  ging  es  1933 
wieder  ostwärts,  diesmal  zu  einer  vierwö¬ 
chigen  Vertretung  nach  Neuteich,  Freistaat 
Danzig,  beim  Tierarzt  Dr.  Vochetzer.  Die 
reiche  und  fruchtbare  Danziger  Niederung 
war  ja  vorwiegend  landwirtschaftlich  geprägt. 

Die  Kühe  wateten  knietief  im  Gras  der  fetten 
Weiden.  Große  Bauernhöfe,  teilweise  noch 
mit  Vorlaubenhäusem  (jede  Säule  bedeutete 
eine  Hufe  =  60  preußische  Morgen)  und  viele 
Käsereien  mit  großer  Schweinemästerei 
verbunden,  meist  von  Nationalschweizem 
geführt,  bestimmten  das  Dorfbild.  Die  Bau¬ 
ern,  häufig  mit  Namen  Penner  und  Dyck, 
meist  Mennoniten,  hatten  damals  große 
Absatzsorgen  mit  ihren  Produkten.  Der  feld¬ 
mäßige  Anbau  von  Mohn  für  die  Danziger 
Bäcker  konnte  dieses  Problem  nicht  gänzlich 
lösen.  Für  manchen  Hof  kam  noch  die  Last 
für  die  Altsitzer  hinzu,  die,  eine  Eigenart  in 
der  Danziger  Niederung,  nach  Übergabe  an 
den  Hoferben  häufig  nach  Zoppot  zogen, 
um  dort  ihr  Altenteil  zu  verleben. 

Etwas  Abhilfe  sollte  die  sogenannte  „Regi¬ 
stermark"  schaffen.  Meines  Wissens  stützte 
das  Deutsche  Reich  den  schwachen  Danzi¬ 
ger  Gulden  und  der  Einkauf  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen  und  anderer  Bedarfsarti-  Ruf  der  russischen  Zarin  Katharina  der  Großen  de  Herbstnebel  vom  nahen  See  einer  Förste-  ging  einige  Tage  nordwestlich  Schweiz  zur 
kel  im  nahen  „Ausland",  sprich  Ostpreußen,  gefolgt.  rei  machte  sich  unangenehm  bemerkbar.  Ich  Ruhe  über,  nur  in  den  Wäldern  wurde  nach 

erleichterte  das  Leben,  z.  B.  gab  es  in  den  1934  hatte  ich  mich  in  Belzig/Mark  als  suchte  kurzfristig  Schutz  im  Hühnerstall  des  versprengten  polnischen  Soldaten  gesucht. 
Geschäften  von  Marienburg  Umkleidekabi-  praktischer  Tierarzt  niedergelassen.  Mein  Försters,  aber  die  über  mich  herfallenden  Das  alles  war  ja  erst  der  Anfang  dieses  grau- 
nen,  in  denen  man  den  neuen  Anzug  oder  erster  Urlaub  1939,  den  ich  mir  gönnte,  galt  Milben  vertrieben  mich  schnell  samen  Ringens.  Mancher  ließ  sich  durch  die 

das  neue  Oberhemd  anzog  und  damit  un-  -  wie  sollte  es  anders  sein  -  wieder  Ostpreu-  Der  Nachrichtenzug  der  Stabskompanie  ersten  Erfolge  täuschen.  Wenn  man  an  ei¬ 
beanstandet  durch  den  Zoll  kam,  das  alte  ßen.  In  Königsberg  im  Hospizhotel  am  hatte  auf  dem  Waldboden  einen  Wehrmachts-  nem  ausgebrannten  Gehöft  vorbeiritt,  wo  nur 
Zeug  lag  im  Koffer.  Nordbahnhof  schlug  ich  mein  Quartier  auf.  empfänger  aufgestellt,  dicht  umlagert  von  noch  der  Kamin  in  den  herbstlichen  Himmel 

Der  tierärztliche  Dienst  bot  irgendwie  Mein  Berliner  Studienfreund  Arnold  Schrenk,  Soldaten.  Gespannt  lauschte  man  den  neue-  ragte,  allenfalls  eine  Kuh  blökend  in  den 
genügend  Freizeit,  besonders  an  Wochenen-  ein  gebürtiger  Königsberger  und  jetzt  Pfar-  sten  Nachrichten.  Jedermann  glaubte,  daß  Ruinen  stand,  kamen  einem  doch  Gedanken 
den.  Ich  nutzte  die  Gelegenheit  zum  Besuch  rer  in  dieser  Stadt,  wurde  dort  mein  Mentor  der  ganze  Aufmarsch  vielleicht  doch  nur  eine  über  die  Sinnlosigkeit  eines  Krieges, 
von  Danzig  und  einer  Wagner-Vorstellung  in  diesem  sonnigen  August  des  Jahres  1939.  Drongebärde  Hitlers  Polen  gegenüber  sein  im  Fußmarsch  über  Gruppe,  dem  Trup- 
in  der  Waldoper  Zoppot  (beim  Dorf  Schöne-  Keiner  von  uns  ahnte,  daß  der  Frieden  nur  könnte,  um  dann  schließlich  doch  noch  zu  penübungsplatz  der  Grauaenzer  Garnison, 
berg  setzte  man  mit  der  Fähre  über  die  noch  wenige  Wochen  dauern  sollte.  einer  friedlichen  Übereinkunft  zu  kommen,  und  NeuenDurg  erreichte  die  Truppe  Mewe. 

Weichsel),  forschte  in  den  Kirchenbüchern  Das  Memelland  war  einige  Monate  vorher  Die  nächsten  Stunden  brachten  die  Gewiß-  Übersetzen  aufeiner  Pontonbrücke  über  die 
von  Tiegenhof  nach  meinen  Vorfahren,  die  wieder  an  Deutschland  zurückgegeben  heit:  Es  ist  Krieg.  Die  an  von  Baum  zu  Baum  Weichsel.  Damit  betrat  das  Regiment  wieder 
sich  dort,  aus  Frankreich  kommend,  um  1800  worden.  Ich  konnte  daher  in  Schwarzort,  gespannten  Leinen  angehängten  Reit-  und  deutschen  Boden  und  zog  bei  Rehhof  für 
als  Handwerksmeister  niedergelassen  hat-  zwischen  Kurischem  Haff  und  Ostsee,  noch  Zugpferde  wurden  gesattelt  (die  Sattelgurte  eine  Nacht  unter.  Der  Regimentsstab  quar- 
ten  und  beteiligte  mich  an  einem  Ausflug  einige  Tage  in  Ruhe  verleben.  Auf  sandigem  waren  nur  gelockert,  der  Sattel  war  auf  dem  tierte  sich  beim  Rittergutsbesitzer  Dyk  auf 


In  den  Wäldern  von  Schwetz 


Am  Strand  bei  Nimmersatt  an  der  Ostsee:  Der  nördlichste  Ort  in  Deutschland 


Die  Waldoper  in  Zoppot:  Sie  wurde  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  wieder  aufgebaut 


Pillau:  Hafeneinfahrt 
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Buczilowski,  August,  aus  Lyck,  Otto-Reinke-Stra- 
ße  8,  jetzt  Wasserstraße  77, 4005  Meerbusch,  am 
13.  August 

Dregenus,  Gerta,  geb.  Borrmann,  aus  Kuckernee- 
se  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Bruchbreite  8,  3305  Dettum,  am  13.  August 


JBHir  gratulieren 


1:  „Zweieiniees  Berlin.  ^urucs.  m  uie 
Zukunft?  -  Uber  das  kulturelle  Zu¬ 
sammenwachsen  des  GroLsraums 

Sonnabend,  11.  August,  20.05  Uhr,  DLF: 
„Ich  saß  im  N  von  Großdeutschland. 
Erinnerungen  an  eine  Jugend  in  den 
dreißieer  und  vierziger  Jahren. 
Sonntal  12.  August,  *5  Uhr,  WDR  1: 

Alte  und  neue  Heimat. 

Sonntag,  12.  August,  9.30  Uhr,  NDR  4: 
Zwischen  Hamburg  und  Haiti,  Rü¬ 
gen  in  der  Hochsaison:  „Zwischen 
Natur  und  Massenansturm. 
Sonntag,  12.  August,  12.47  Uhr,  ZDF: 

DDR  auf  dem  Weg. 

Montag,  13.  August,  13.50  Uhr,  ZDF: 
Ganz  persönlich:  Erich  Loest  -  zu¬ 
rück  in  Leipzig. 

Montag,  13.  August,  19.00  Uhr,  Bayern 
II:  Osteuropa  und  wir. 

Freitag,  17.  August,  16.35  Uhr,  DLF: 
Forschung  aktuell:  Konzepte  gegen 
den  Verfall  der  Bausubstanz  in  Mit¬ 
teldeutschland.  Direktübertragung  aus 
Cottbus. 


zum  99.  Geburtstag  Gazioch,  Emilie,  aus  Waldpusch,  Kreis  Ortels- 

Femo,  Johanna,  aus  Kuglacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Berliner  Weg  2,  3057  Neustadt/Rübenb., 
am  15.  August 

Schmidt,  Amalie,  aus  Neuwiese,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Emst-Rein-Straße  21,  4800  Bielefeld,  am 

14.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Musigmann,  Ema,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteis-  Ruske,  Alfred,  aus  P< 
bürg,  jetzt  Alt  Praunheim  48,  Altenheim,  6000 
Frankfurt /Main  90,  am  15.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Köhler,  Berta,  geb.  Fiedler,  aus  Johannisburg, 

Stadtrandsiedlung,  jetzt  8351  Bemried  (Bayeri¬ 
scher  Wald),  am  10.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Holzenberger,  Georg,  aus  Königsberg,  Powun- 
der  Straße  23,  jetzt  Walderseestraße  47,  2400 
Lübeck  1,  am  16.  August 

Stößel,  Gustav,  aus  Königsberg,  Insterburger  Straße 

15,  jetzt  Am  Dachsberg  1,  8011  Kirchseeon  2, 
am  17.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Dulkies,  Arthur,  aus  Sköpen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Großer  Sand  62  A,  2082  Uetersen, 
am  15.  August 

Meyer,  Maria,  geb.  Bartz,  aus  Treuburg,  Bergstra¬ 
ße  4, Jetzt  Am  Stadtgraben  45,  4400  Münster, 
am  12.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Schulz,  Marianne,  aus  Königsberg,  jetzt  Stell¬ 
wald  1, 7744  Königsfeld  /Schwarzwald,  am  10. 

August 


20,  am  16.  August 

Marquarst,  Olga,  geb.  Protsch,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Westaskiwin,  Alta,  Canada,  am 
16.  August 

Rammoser,  Johanna,  geb.  Kebeikat,  aus  Weiden¬ 
feld,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Galgenberg  2, 8713 
_  Marktbreit,  am  4.  August 

"’oggenpfuhl,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Niederwaldstraße  26,  6200 
Wiesbaden,  am  17.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Bleise,  Irmgard,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hirschstraße  18  a,  6750  Kaiserslautem,  am  18. 
August 

Dallaw,  Hedwig,  verw.  Missun,  geb.  Steinbeck, 
aus  Gumbinnen,  Friedrichstraße  26,  jetzt  Helm- 
stedter  Straße  134,  3300  Braunschweig,  am  15. 
August 

Gutzeit,  Anna,  geb.  Weiß,  aus  Petersdorf  und 
Wehlau,  Neustadt  16,  jetzt  Dr. -Jasper-Straße  15, 
3450  Holzminden,  am  14.  August 

Kayka,  Auguste,  geb.  Jellen,  aus  Kalgendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Alexanderstraße  83, 5800  Hagen,  am 
18.  August 

Kownatzki,  Minna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  91,  jetzt  Am  Bahnhof  2, 2409  Pönitz,  am 
14.  August 

Toporzissek,  Ida,  aus  Schönhöhe,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Lipper  Weg  167,  4370  Marl,  am  16. 
August 

Urmoneit,  Gertrud,  geb.  Zilian,  aus  Steffensfelde, 
Kreis  Gumbinnen  und  Tutschen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Bahnhofsweg  1,  2070  Großhansdorf, 
am  1.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Barkenings,  Ema,  geb.  Landt,  aus  Ginkelsmittel, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Badenstraße  17, 4050 
Mönchengladbach  1,  am  14.  August 

Bartschat,  Erna,  geb.  Seewald,  aus  Heinrichswal¬ 
de,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Joh.-Bühmann- 
Wurth  28,  2243  Albersdorf,  am  15.  August 

Bogdanski,  Wilhelmine,  geb.  Domsalia,  aus 
Waldpusch,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  Schmidt¬ 
mannstraße  9,  Altenpflegeheun,  4650  Gelsen¬ 
kirchen,  am  12.  August 

Göbel,  Hermann,  aus  Ohldorf,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  DDR-7241  Leipnitz  Nr.  50,  am  15. 
August 

Hermann,  Rudolf,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Neustädter  Straße  8,  DDR-2800  Ludwigslust, 
am  14.  August 

Hoch,  Emst,  aus  Eichenfeld  (Wilpischen),  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  DDR-4371  Kleiweißandt,  am 
18.  August 

Hohn,  Flanna,  geb.  Kühn,  aus  Tilsit,  jetzt  Vor¬ 
werk  4,  DDR-3700  Wernigerode,  am  12.  Au¬ 
gust 

Jopp,  Willy,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Blumenweg  15,  3042  Munster-Bre- 
loh,  am  18.  August 

Korinth,  Erich,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Grehberg  7, 3251  Aerzen  1,  am 

16.  August 

Liebelt,  Amalie,  aus  Martinshagen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Sportplatz  9,  4992  Espelkamp-Isenstedt, 
am  17.  August 

Littek,  August,  aus  Orteisburg,  jetzt  Baderstraße 
7,  3338  Schöningen,  am  18.  August 

Ollesch,  Berta,  aus  Wiesendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Unterweide  16,  6476  Hirzenhain,  am  13. 
August 

Perscnel,  Frida,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  und 
Heiligenbeil, Jetzt  Ficntestraße  2,  3180  Wolfs¬ 
burg  1,  am  17.  August 

Pfau,  Martha,  geb.  Didszun,  aus  Andersgrund, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Stallagsweg  35, 5000  Köln- 
Longerich,  am  18.  August 

Piotrowski,  Paul,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hermann-Tast-Straße  28, 2250  Husum,  am 

17.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Buchholz,  Bernhard,  aus  Lyck,  Bismarckstraße 
28,  jetzt  Dreilichring  40, 6050  Offenbach,  am  13. 


zum  84.  Geburtstag 

Armgardt,  Anna,  geb.  Kuhn,  aus  Groß  Ottenha- 
gen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Josefinenstra- 
ße  2/1,  7480  Sigmaringen,  am  17.  August 
Buttgereit,  Walter,  aus  Wehlau,  Memeler  Straße 
14,  jetzt  Königstraße  21,  2358  Kaltenkirchen, 
am  15.  August 

Elmenthaler,  Martha,  geb.  Meschkat,  aus  Stef¬ 
fensfelde  (Rudstannen)  und  Martinshof,  jetzt 
Elisabethstraße  4,  2848  Vechta,  am  2.  August 
Gerlach,  H.,  aus  Kuckemeese  (Kaukehmen),Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lorettostraße  5, 4000  Düs¬ 
seldorf  1,  am  16.  August 
Gerlach,  Kurt,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Hasenkamp  25, 21 10  Buchholz/Nordheide,  am 
12.  Auj 
Grabel 


_ _ _ geb.  Kischei,  aus  Altkirchen,  Kreis 

Orteisburg,  jetzt  Reeshoop  38, 2070  Ahrensburg, 
am  15.  August 

Günther,  Maria,  aus  Königsberg-Ponarth,  Kie- 
femweg  15,  jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  39, 

2400  Lübeck  1,  am  18.  August 

Kannenberg,  Emilie,  geb.  Solinski,  aus  Saiden, 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Berghausener  Straße  19, 

5270  Gummersbach-Elbacn,  am  12.  August 

Schenk,  Herta,  geb.  Markowski,  aus  Gerwen 
(Gerwischkehmen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Henri-Dunant-Straße,  DRK-Altenheim,  4520 
Melle,  am  14.  August 

Smoydzin,  Maria,  aus  Lyck,  Lycker  Garten  55, 
jetzt  Hasselkamp  59,  2300  Kronshagen,  am  13. 

August 

Sobottka,  Martha,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Am  Alten  Knapp  12  A,  4322  Ters,  Erika, 
Sprockhövel,  am  14.  August  Straße  7, 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes 
verstoßen  wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 


Rauter,  Anna,  geb.  Beckmann,  aus  Groß  Friedrichs- 
Wolff,  aus  Zweilinden,  dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hubertusplatz 

12,  5100  Aachen,  am  14.  August 
Reschat,  Max,  aus  Ebenrode,  jetzt  Altenhofer  Straße 
145, 5650  Solingen  19,  am  17.  August 
Timm,  Reinhard,  aus  Popelken  und  Roddau- 
Perkuiken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Von-der-Recke 
5,  4600  Dortmund,  am  15.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Gerda,  aus  Scnirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
'^3  Schwarmstedt,  am  12.  Au- 

aus  Lötzen,  jetzt  Spitalgasse  8, 
;en,  am  16.  August 

~  - ,  „  „  :  9eb-  Kalmowski,  aus  Santop- 
pen,  Kreis  Roßel,  jetzt  Thüringer  Straße  12, 5650 
Solingen,  am  13.  August 
H^' aus  Lötzen,  jetzt  Carl-Diem-Straße 
100,  7410  Reutlingen,  am  13.  August 
Jeremies,  Walter,  aus  Wehlau,  Wasserwerkstra- 
ße,  jetzt  Paschesiepen  25,  5750  Menden  1,  am 
18.  August 

Kowalewski,  Otto,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sprengelweg  11,  4952  Porta  Westfalica,  am  13. 
August 


jetzt  Schwaneweder  Straße  144,  2820  Bremen 
71,  am  16.  August  gust 

Dalhöfer,  Paul,  aus  Ragnit,  Gartenstraße  9,  jetzt  Baumeart  Erich 
Ahrweiler  Straße 36, 1000  Berlin  33,am  13.  August  89' 

Dittkrist,  Siegfried,  aus  Gronwalde  (Klein  Girra-  Erdn 
tischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Rotherstra-  i 

ße  10,  8500  Nürnberg  60,  am  18.  August  j 

Goerke,  Meta,  eeb.  Ruta,  aus  Heinrichswalde,  Heß, 

Kreis  Elchnieaerung,  jetzt  Poststraße  9,  7542 
Schönberg,  am  17.  August 
Grabosch,  Hedwig,  geb.  Bollin,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Hauptstraße  1 7,  7811  Sultburg,  am  17 
August 

Hofer,  Dr.  Rudolf,  aus  Wilpen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Duvenwischen  32,  2000  Hamburg  67,  am 
8.  August 

Kailweit,  Emma,  aus  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Wittelsberger  Straße  4,  3551  Moischt,  am  18. 

August 

Klein,  Albert,  aus  Lyck,  Yorckstraße  28,  jetzt 
Gutenbergstraße  3, 7457  Bisingen,  am  16.  August 
Preugschat,  Johanne,  geb.  Schwellnus,  aus  Rag- 
nit,  Schloßplatz  3,  jetzt  Carl-PhiliprvStraße  4 
6900  Heidelberg,  am  12.  August  Kusf 

Reimer,  Charlotte,  aus  Kleinrokitten  (Anrokai-  Meva  Osk1r  „ 

ten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Finkenberg  N^ulmshö^r  l^W^W^n'tlCreis,Lölzen' ^etzt 
47,  2432  Lensahn,  am  14* August  10/2720  Rotenburg/Wüm- 

e.  me,  am  17.  August  Fortsetzung  auf  Seite  14 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


(Im  großen  Saal  gedämpfte  Unterhaltungs-  und 
Tanzmusik).  Sonntag,  9.  September,  9  Uhr,  Gele- 

Senheit  zum  Besuch  des  evangelischen  Gottes- 
ienstes  in  der  Erlöserkirche,  Servatiiplatz;  9.30 
Uhr  Katholischer  Gottesdienst  in  der  Petrikirche 
(bitte  „Lobet  den  Herrn"  mitbringen).  11.15  Uhr 
„Festliche  Stunde"  im  Lindenhot.  Vortrag  von 
Dr.  Rembert  Watermann:  „680  Jahre  Stadt  Frau¬ 
enburg,  Menschen  und  Wege".  14  Uhr,  der  Kreis¬ 
vertreter  informiert  über  Aufgaben  und  Arbeit 
der  Kreisgemeinschaft  sowie  die  Mitarbeit  in 
anderen  Gremien;  14.15  Uhr,  geselliges  Beisam¬ 
mensein  mit  Musik  und  Tanz. 


Heimattreffen  1990 


gemeinde  Schönbruch  und  Klingenberg. 
Hotel  Schaperkrug,  Bundestraße  214,  OT 
Altencelle,  Celle 

25-/26.  August,  Goldap:  Hauptkreistreffen. 
Rathaus,  Patenschaftsmuseum,  Stade 

25. /26.  August,  Lyck:  Hauptkreistreffen. 
Hagen 

25726.  August,  Wehlau:  Stadttreffen  Allen- 
burg.  Hoya /Weser 

26.  August,  Memel:  Ostseetreffen.  Friedrichs¬ 
höhe,  Kiel-Heikendorf 

1.  September,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Tranckwitz/Tränk.  Hotel  Bacherhof, 
Lohmar 

1 .  September,  Gumbinnen:  Regionales  Kreis¬ 

treffen.  Kulturzentrum  -  Gaststätte, 
Pommemstraße  1,  Nümberg-Eibach 
1./2.  September,  Gerdauen:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Hotel  Conventgarten,  Rendsburg 
1 72.  September,  Königsberg-Land:  Kirchspiel¬ 
treffen  Powunden.  Hüffelsheim 

2.  September,  Tilsit-Ragnit:  Schillener  Kirch¬ 
spieltreffen.  Plön 

7. /8./9.  September,  Elchniederung:  Kirch¬ 

spieltreffen  Kuckemeese  und  Skören.  Stein¬ 
hude 

8.  September,  Tilsit-Ragnih  Heimattreffen 
Stadt  Ragnit.  Preetz 

8./9.  September,  Angerburg:  Hauptkreistref¬ 
fen  Angerburger  Tage.  Realschule  In  der 
Aue,  Rotenburg/Wumme 
8./9.  September,  Braunsberg:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Lindenhof,  Kastellstraße  1,  Münster 
8./9.  September,  Ebenrode:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Winsen/Luhe 

8./9.  September,  Labiau:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle  Ottemdorf 

8./9.  September,  Osterode:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Osterode  am  Harz 


ueiuiu!  «ine  iruneren  Dewunnerues  isxeises  coen-  _ •  w  .  .  _  . _ ,  .  ,  .  ,  T 

rode  (Stalluponen)  und  deren  Nachkommen  ein.  £re,s  Manenburg  heute:  Das  Manentor  aus  dem  14.  Jahrhundert  in  der  Kreisstadt.  Im 
Die  Veranstaltung,  die  gemeinsam  mit  den  Lands-  Hintergrund  des  Torbogens  das  Dach  des  Hochschlosses  der  Manenburg  Foto  Mohr 
leuten  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  durch- 

SgeÄSÄl-ÄSdC:  Gumbinnen  ÄÄB 

Reutlingen,  wobei  unter  anderem  das  Schloß  Kreisvertreter.  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon  ^  VGri*  l  inrh* 

Lichtenstein  besichtigt  wird.  Abfahrt  um  13  Uhr  <05  21>  ** 10  5S-  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14  mit 

vom  Bahnhofsvorplatz.  Anmeldungen  sind  Gumbinner  Treffen  in  Nürnberg  am  1.  Sep-  oüs  im, 

umgehend  -  auch  fernmündlich  -  beim  Kreisver-  tember  -  Die  Gumbinner  aus  Stadt  und  Land,  che  {Pf1*1 ^  a .Uh  ' 
treter  aufzugeben,  zumal  nur  ein  Bus  zur  Verfü-  in  Nordbayem  leben,  werden  hiermit  zu  einem 
gung  stehen  wird.  Für  die  Abendstunden  des  regionalen  Treffen  in  Nümberg-Eibach  am  Sonn- 
Sonnabend  ist  ein  gemütliches  Beisammensein  abend,  1.  September,  eingeladen.  Treffpunkt  ist 
im  „Steinhaus",  Hirschgasse,  vorgesehen.  Das  wie  in  den  Vorjahren  das  Kulturzentrum,  Pom-  ^ 

„Steinhaus"  liegt  nur  10-Minuten-Fußweg  vom  memstraße  1.  Beginn  10  Uhr,  Begrüßung  11  Uhr. 

Bahnhof  bzw.  vom  Hotel  Lindenhof  entfernt.  Der  Anschließend  kurzer  Bericht  des  Kreisvertreters 

Versammlungsraum  wird  am  Sonntag,  19.  Au-  mit  Aussprache.  Es  gibt  viele  interessante  Neuig-  ^ i  J R i ^ 

gust,  ab  9.30  Uhr  geöffnet;  um  11  Uhr  beginnt  keiten  aus  dem  Leben  der  Kreisgemeinschaft  na3i 

eine  kurze  Feierstunde.  Zur  Übernachtung  in  Horb  den  Veränderungen  im  Osten.  Nach  der  Mittags-  ”**  d  F  h‘ 

werden  empfohlen:  Gasthaus  zumSchiff,  Telefon  pause  hören  wir  um  14  Uhr  unseren  Neu-Gum-  rw 

074  51/21  63;  Forellengasthof  Waldeck,  Telefon  Dinner  Landsmann  Richard  Mayer  mit  seinem  -  ffi"1 ff”* *" '  ~  P”  ,  f. 

0  74  51  /23  10,  Hotel  Lindenhof,  Telefon  0  74  51  /  Bericht  über  Gumbinnen  in  der  Zeit  1970  bis  1977  l!^;"  d£  ^ nnPrTnh^ n 
23  10.  Weitere  Möglichkeiten  über  den  Fremden-  und  über  die  jetzigen  Verhältnisse  dort  in  diesem  5 w  ^ 

verkehrsverein  Rexingen,  Ortsteil  Horb,  Telefon  Sommer.  Dazu  sehen  wir  neueste  Lichtbilder  aus  d ®  n 

0  74  51/83  37.  der  Stadt  und  der  Umgebung.  Danach  werden  Landgrafenschule  (Landgrafenstraße/Markische 

Fragen  beantwortet.  Wie  üblich  werden  alleSchrif-  ^aße  -  gegenüber  Kronenbrauerei)  Sowohl  mit 
ten  und  Pläne,  auch  die  neu  herausgekommenen  H- a  s  auc^  ^-^bn  ist  der  Ort  des  Treffens 
Elchniederung  Ansichtskarten,  ferner  die  zweibändige  Bilddo-  «<**  zu  erreichen,  zu  dem  auch  wieder  Lands- 

Kreisvertreter  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511)  kumentation  angeboten.  Für  ein  gutes  Mittages- 

80  40  57,  Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  1  sen  sowie  Kaffee  und  Gebäck  ist  gesorgt.  Bringen  s  .  '  die  un,^a  v.on  Komgstergem  sich  infor- 

K1„h,Pi^«=„-  Wiodon5.e5»w«,,Nach  Sie  .h*  Ju8«d.  F™.nd„  und  vSSä. 
zwei  Jahren  treffen  sich  die  früheren  Bewohner  auch  an  Königsberg  und  seine  Geschichte,  Kultur 

der  Kirchspiele  Kuckemeese  (Kaukehmen)  und  Heillgenbeil  und  Wirtschaft  erinnern  wollen.  Auskunft:  Horst 

Skören  zum  vierten  Mal  von  Freitag,  7.  Septem-  Kreisvertreter:  Siegfried  Dreher,  Telefon  (0  41  02)  Glaß,  Hörder  Straße  55, 4600  Dortmund  12,  Tele- 

ber  bis  Sonntag,  9.  September  in  den  Strandter-  6  13  15,  papenwisch  11,  2070  Großhansdorf  fon  02  31  /25  52  18. 

rassen  in  Steinhude  am  Steinhuder  Meer,  ca.  40  Kirchspiel  Bladiau  -  Der  Kirchspielvertreter  Jahrestreffen  1990  Ponarther  Mittelschule  - 
km  westlich  von  Hannover.  In  dieseni  Jahr  er-  Christian  Unterberger  hat  seine  Landsleute  regel-  Nachdem  für  das  Jahrestreffen  1990  der  ehemali¬ 
warten  wir  viele  Landsleute  aus  der  DDR  mit  mäßig  durch  den  Bladiauer  Heimatbrief  über  seine  gen  Ponarther  Mittelschüler  bereits  über  60  Vor- 
lhren  Angehörigen,  die  nun  ohne  Scnwierigkei-  Aktivitäten  zugunsten  des  gesamten  Kirchspiels  anmeldungen  vorliegen,  ist  zu  erwarten,  daß  auch 
ten  zu  unserem  Treffen  kommen  können.  Selbst-  und  über  Neuigkeiten  aus  aer  Kreisgemeinschaft  diesmal  wieder  über  100  Ponarther  vom  5.  bis 

---  ‘  Heiligenbeil  informiert.  Ein  sehr  gutes  Beispiel,  zum  7.  Oktober  sich  in  Bad  Meinberg  treffen 
“lch*  das  auch  nachahmenswert  und  vorbildlich  ist,  werden,  wo  dann  die  Begegnung  im  Kurhotel 

en.?.n  wie  man  Heimatarbeit  lebendig  halten  kann.  Da  „Zum  Stern"  durchgeführt  wird.  Insbesondere 

iY1’1"  es  aber  möglich  ist,  daß  nicht  alle  interessierten  sind  die  Entlassungsjahrgänge  1940,  1930  oder 

::lch'  Landleute  den  Bladiauer  Heimatbrief  erhalten,  frühere  Jubiläumsjahrgänge  der  Schulentlassung 

1  weil  sie  nicht  in  der  Kartei  stehen,  heute  einige  eingeladen,  um  in  froher  Runde  sich  der  Vergan- 

1  die  Hinweise.  Die  Bladiauer  aus  allen  Dörfern  des  genheit  zu  erinnern.  Daß  indessen  auch  die 

Kirchspiels  treffen  sich  am  Sonnabend,  15.  Sep-  Gegenwart  nicht  zu  kurz  kommt,  wird  in  Bildern 
V'er  tember  ab  14  Uhr  im  Gemeindehaus  der  Pankra-  vorgeführt  werden  können,  die  zum  Teil  brand- 
tiuskirche  zu  Burgdorf.  Es  wird  auch  eine  Bestei-  neu  aus  dem  Juni  dieses  Jahres  stammen.  Selbst- 

•  gung  des  Kirchturmes  angeboten  und  eine  Kir-  verständlich  können  auch  andere  Ponarther  und 

chenoesichtigung.  Natürlich  werden  heimatliche  Freunde  unserer  Vereinigung  an  diesem  Treffen 

*  j  1  Gespräche  mit  Landsleuten  und  dem  Kirchspiel-  teilnehmen.  Information  von  Horst  Glaß,  Hörder 
1  der  vertrete,-  und  den  Ortvertretem  im  Vordergrund  Straße  55, 4600  Dortmund  12,  Tel.  02  31-25  52  18. 

stehen.  Christian  Unterberger  wird  auch  m  der 
tjS  Kirche  eine  kurze  Andacht  halten.  Ein  sehr  wich-  Kriniochpro-I  anH 

nS  SSSiSSlSÄMrSäSÄSÄÄSStSS  Löbert,  Telefon  (0  54  81)  23  88, 

Zur  j5°n[im]atlon  d" I  Supenn tenden t  Frenchs  vom  Schlesierstraße  27,  4540  Lengerich.  Geschäftsstelle: 

,rien  Kirchenkreis  Burgdorf  hat  angeboten,  diese  m  Siegfried  Brandes,  Telefon  05 7V8  07  22  72,  Kreishaus, 

,7”  seiner  St.  Pankratius-Kirche  1991  durchzuführen.  Portastraße  13, 4950  Minden 

den  9er  Tern}S11ware  das  Patum  u««eres  Kreistref-  Kirchspiel  treffen  Powunden  -  Es  sind  nur  noch 

rma-  fenS  Yon  cps  a!?er  n.oc^  IJ*C^  wenige  Tage  bis  zum  Kirchspieltreffen  Powun- 

Die  ehemahgen  Konfirmanden  der  Jahre  1939-1941 ,  den,  Snd  zwar  am  l.und  2.  September  in  Hüffels- 

rVZ  also  in  diesen  Jahren  m  der  Fleimat  konfirmiert  heim  ^  Bad  Kreuznach.  Nach  den  bisher  vorlie- 

isfh-  JYerc^n  ge^e^/  a  1  genden  Anmeldungen  ist  damit  zu  rechnen,  daß 

>ken  Chnstia n  Unterberger,  Schulstraße  22,  2960  Au-  Wu-  ejn  volles  Haus  naben  werden.  Wer  sich  noch 

ten)  nch' schriftlich  zu  melden  oder  ihre  Anmeldung  njcht  angemeldet  hat  und  noch  teilnehmen  möch- 

oree  am  J®'  Sep^c^her  persönlich  in  Burgdorf  zu  te,  sollte  sich  schnellstens  an  Pfarrer  Johannes 

ocge  machen.  Im ^bngens  eht  in  der  Pankratiuskirche  Po]ke  Brunnenstraße  5,  6551  Hüffelsheim  wen- 

Sfen  a^s8f,e‘lt  das  ModeU  der  Bladiauer  Heimatkir-  den  pfarrer  wird  sich  dann  auch  um  Über¬ 
mau  Äe'  diesert)  iahf  wlrd  jUf.h,ln  Burgdorf  im  nachtungsmöglichkeiten  bemühen.  Für  eine 

Skö-  Museum  zu  sehen  sein:  Modell  des  Gutes  Pottlit-  Rückantwort  müßte  ein  Freibriefumschlag  beige- 

(Alt  *“■  frbauer  “  Nlartln  ^renz'  dir  lelder  v°r  fügt  werden.  Auskünfte  erteüt  auch  der  für  das 

nen)  ?er  Y^rstarb.  Dankenswerterweise  hat  es  Tuffen  verantwortliche  Landsmann  Alfred  Bek- 
Anneliese  Nordmann  aus  Kempten  übernommen,  Forthofstraße  14,  481 5  Schloß  Holte-Stuken- 
fren  den  Transport  nach  Burgdorf  durchzufuhren.  brock<  Telefon  0  52  07/45  43.  Nehmen  Sie  die 

5ren'  Bladiau  hat  sich  intensiv  um  die  Landsleute  in  Gelegenheit  wahr  und  fahren  Sie  nach  Hüffels- 

cierDDR  sduifthch  bemüht.  DD R- Landsleu te,  d le  £5  wartet  auf  Sie  ein  großes  und  interessan- 

nach  Burgdorf  kommen  wollen,  bitte  bei  Chn-  tes  Programm.  Unter  anderem  wird  auch  die 
Traicnswuuui  ^  ,  1  stian  Unteroerger  möglichst  vorher  schriftlich  ..Powundener  Straße"  dann  in  Hüffelsheim  ein- 

id.  Gerade  die  augenblickliche  rlSCItnausen  anmelden.  Danke.  geweiht, 

n  verlangt  von  uns,  daß  wir  uns  Kreisvertreten  Louis-Ferdinand  Schwärt.  Geschäfts-  h 

und  au?  die  Gewährung  und  stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41 01)  2  20  37  (dL-fr.  .  -  _  ,  ... 

densdienrechte  auch  für  uns  8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05, 2080  Pinneberg  KoiUgsbera-Stadt  Labiau 

1  „lum  machen  Programm:  Samland-Museum  -  Anläßlich  des  jährlichen  Stadtvorsitzender.  Klaus  Weigelt.  Geschäftsstelle:  Kreisvertreter  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hilde- 

Ipmber  15  Uhr  Mitgliederver-  Pinneberger  Stadtfestes  ist  das  Samland-Museum  Annelies  Kelch,  Lulse-Hensel-Straße  50, 5100  Aachen  gard  Knuti,  Tel.  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6, 2240 
reiseemeinschaft  mit  Rechen-  am  1.  September  1990  von  10  bis  18  Uhr  geöffnet.  Die  Akademische  Tumverbindung  (ATV)  Heide 

.  cVorterung  aktueller  Fragen.  Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch.  Neben  aer  stän-  Albertia-Ostmark  zu  Königsberg  in  Preußen  fei-  Kreistreffen -Nun  sind  es  nur  noch  vier  Wochen 

e  der  Gemeinschaft  Braunsber-  digen  Ausstellung  können  Sie  sich  an  diesem  Tag  ert  ihr  90.  Stiftungsfest  von  Montag,  20.  bis  Frei-  bis  zum  Kreistreffen  in  Ottemdorf  und  alle  Lands- 
Aula  des  Gymnasiums  Pauli-  über  ostpreußische  Handarbeiten  informieren,  und  tag,  24.  August  in  Altenahr/ Ahr  im  Hotel  „Zur  leute  freuen  sich  auf  diese  beiden  Tage  des  8.  und 
r30  Ab  19  Uhr  geselliges  Bei-  einige  Überraschungen  haben  wir  auch  für  Sie  Post",  Brückenstraße  2,  Telefon  0  26  43/20  98.  9.  September.  Dabei  wird  die  Anzahl  der  teilneh- 


-  II  .  «  j  Wdiicii  wir  vicie  uuiuMtruit:  a U2>  uci  l/l/ix  um 

Allenstein-htadt  ihren  Angehörigen,  die  nun  ohne  Schwier-1-" 

Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Heinz  Daube,  Geschäftsstelle:  ten  zu  unserem  Treffen  kommen  können. ! _ 

Stadtkreisgemeinschaft  Allenstein,  Telefon  (02  09)  verständlich  sind  auch  die  nicht  aus  der  Elchnie- 
2  91 31,  Dreikronenhaus,  Vattmannstraße  11, 4650  Gel-  H 
senkirchen  njede 

Gemeinde  Wartenburg  -  Diakon  Paul  Kruck 
aus  Wartenburg-Stadt  hat  über  Wartenburg  ein  komr 
Buch  herausgebracht.  „Erinnerungen  an  Kindheit  „jede 
und  Jugend  .  Dieses  Buch  ist  für  Landsleute  aus  progl 
dem  Gebiet  Wartenburg  lesenswert.  Es  sind  noch 
einige  Exemplare  zu  erhalten,  und  zwar  zum  Preis  „angl 
von  nur  20  DM  pro  Stück.  Interessierte  wollen 
sich  bitte  bei  Diakon  Paul  Kruck,  Obergasse  11,  um„£ 

6718  Grünstadt,  Telefon  0  63  59/8  44  37,  melden,  hoffe 


Braunsberg 

Kreisvertreter  Gerhard  Steffen.  Geschäftsstelle:  Pa¬ 
tenstelle  Braunsberg,  Stadtverwaltung,  Postf.  59  09, 
4400  Münster 

Kirchspiel  Langwalde  -  Am  25.  August  treffen 
wir  uns  wiederum  ab  10  Uhr  im  Kolpinghaus 
Köln,  St  Apemstraße  22;  unweit  vom  Hauptbahn¬ 
hof.  Zum  Kirchspiel  Langwalde  gehören  die  Dörfer 
Gedauten  mit  Klein  Korpen  und  Scharfenstein, 
Klingenberg  mit  Stigehnen,  Packhausen,  Podle- 
chen,  Rawusen  und  Wölken.  Alle  sind  herzlich 
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67  34  17,  Saaleweg  7, 3000  Hannover 
Die  Kameraden  des  III./I.  R.  3  veranstalten 
anläßlich  des  Hauptkreistreffens  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Osterode  Ostpr.  eine  Busfahrt  durch  den 
Harz  nach  Wernigerode.  Hierzu  lädt  Hans  Dö- 
ring,  Arolser  Strafe  19,  3280  Bad  Pyrmont,  Tele- 
ger  Anmeldung.  19  Uhr  Beginn  des  Heimatabends  fon()  52  81  /31  20,  die  Teilnehmer  am  Kreistreffen 
mit  anschließendem  Tanz.  Am  9.  September  um  herzlich  ein.  Die  Teilnehmer  treffen  sich  am  8. 
9  Uhr  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  vor  der  September  um  8  Uhr  an  der  Stadthalle  in  Ostero- 
Kirche;  10  Uhr  Möglichkeit  zum  Kirchgang;  1 1  de  am  Harz.  Dje  Rückkehr  ist  für  16  Uhr  vorgese- 
Uhr  Heimatfeierstunde.  Eine  gute  Bewirtung  m  hen,  so  daß  jedem  Mitfahrer  die  Teilnahme  an  der 
der  Stadthalle  ist  gewährleistet.  Gedenkfeier  am  Ehrenmal  Ührder  Berg  möglich 

Torhaus  -  Die  dritte  Sonderveranstaltung  im  jgt. 

T orhaus  -  der  Sammlung  Labiau  -  wird  von  allen  '  wie  in  jedem  Jahr  ist  mit  dem  Hauptkreistref- 
Besuchem  als  recht  sehenswert  empfunden.  Sie  fen  ein  Treffen  der  Osteroder  Oberschüler  ver- 
zeigt  Skizzen  des  Malers  Herbert  Pridohl,  welche  bunden;  es  beginnt  am  8. 9.  um  16.30  Uhr  in  der 
in  den  dreißiger  Jahren  rund  um  das  Kurische  stadthalle.  Da  in  diesem  Jahr  ein  größerer  Raum 
Haff  entstanden.  zur  Verfügung  steht,  sind  zahlreichem  Erschei¬ 

nen  keine  Grenzen  gesetzt.  Ilse  Conrad-Kowalski 
freut  sich  auf  ein  gesundes  Wiedersehen  in  Oste¬ 
rode  am  Harz. 

LÖtzen  Für  die  Mitgliederversammlung  am  9.  Sep- 

Kreisvertreter  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05)  tember  um  14  Uhr  in  der  Stadthalle  in  Osterode 
80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe  am  Harz  anläßlich  des  Hauptkreistreffens  ist  fol- 

Versorgungsfahrt  in  den  Kreis  Lötzen  -  Mit  gende  Tagesordnung  vorgesehen:  1.  Genehmi- 
134  Paketen  beladen  startete  auch  in  diesem  Jahr  gung  der  Niederschrift  über  die  ordentliche  Mit¬ 
tler  Kreisvertreter  mit  seiner  Frau  und  einem  großen  gliederversammlung  vom  10.  September  1989. 2. 
Fahrzeug  zu  einer  Versorgungsfahrt  zu  den  Jahresbericht  des  Kreisvertreters.  3.  Wahl  des  neuen 
deutschen  Familien  im  Kreis  Lötzen.  78  Familien  Schatzmeisters  zum  Mitglied  des  Kreistages.  4. 
wurden  aufgesucht  und  mit  wertvollen  Beklei-  Bericht  des  Schatzmeisters  über  den  Jahresabschluß 
dungspaketen  beschenkt.  Dazu  gehörte  auch  1989.  5.  Bericht  der  Rechnungsprüfer.  6.  Entla- 
jedesmal eine Zusammenstellungvon Lebensmit-  stung  des  Schatzmeisters.  7.  Entlastung  des  Vor- 
teln  im  Wert  von  23  DM  und  ein  Heischbeutel  für  Standes.  8.  Haushalt  1990. 10.  Ehrungen.  11.  Ver- 
17  DM.  56  Familien  erhielten  auch  Briefumschlä-  schiedenes. 


'tember  um 


STUTTGART 

Germany 


DL1BT/ 


40  years  of  fun 
with  ham— radio 
and  homebrewed  rigs 


technischen  Versehens  wurde  unter 


„Brücke  von  der  Heimat  zur  Welt":  Infolge  eines  technischen  Versehens  wurde  unter 
diesem  Beitrag  in  Folge  23  auf  Seite  11  der  Name  des  Verfassers  Alfons  Heinrich  nicht 
veröffentlicht.  Ergänzend  dazu  teilt  er  mit:  Ostpreußische  Funkamateure  treffen  sich  in  der 
Pruzzenrunde.  Und  zwar  jeden  Sonnabend  um  8.30  Uhr  (MEZ/ MESZ)  in  SSB  ca.  3,630 
MHz,  Ausweichfrequenz  7,060  MHz,  sowie  jeden  Mittwoch  um  9.30  Uhr  in  SSB  auf  7,060 
MHz.  Leitstation:  Willi,  DK  1  RT  (Malefeld  bei  Kassel).  Weitere  Auskünfte  erteilt  Alfons 
Heinrich,  DL  1  BT,  früher  Insterburg,  jetzt  Olgastraße  119,  Stuttgart  1. 

Kirchengeschichte.  Nach  dem  Festgottesdienst  sah  Treuburg 

man  viele  Gruppen  in  anregenden  Gesprächen,  z.  Kreisvertreter:  Alfred  Kischlat.  Geschäftsführer  Ger- 
T.  auch  mit  Besuchern  aus  der  DDR.  Fröhliche  hardBiallas,  Telefon  (022  03)  140  07,  Heidbergweg  21, 
aber  auch  ernste  Gesichter  ließen  erkennen,  daß  5000  Köln  90 

neben  frohem  Erinnern  auch  von  traurigen  und  Bildband  „Treuburs  -  Ein  Grenzkreis  in  Ost¬ 
schweren  Erlebnissen  und  Schicksalen  gesprochen  preußen",  herausgegeben  von  der  Kreisgemein¬ 
wurde.  Besondere  Überraschung  und  Freude  und  schaft,  Verfasser  Dr.  Klaus  Krech,  Format  21  x  28 
viel  zu  erzählen  gab  es,  als  sich  ganz  zufällig  cm.  Umfang  ca.  560  Seiten  mit  120  Abbildungen 
zwei  ehemalige  Lehrerinnen  der  Schule  in  Ek-  und  2  Faltkarten.  Die  Vorarbeiten  sind  nunmehr 
kertsdorf  begegneten.  Die  eine  war  Berufsschul-  abgeschlossen  und  das  Buch  kann  voraussicht- 
lehrerin  von  1937  bis  1941  und  die  andere  Lehre-  lieh  im  November/Dezember  1990  ausgeliefert 
rin  von  1964  bis  1970  unter  den  veränderten  werden.  Sichern  Sie  sich  rechtzeitig  ein  Exemplar 
Verhältnissen  gewesen.  Bei  Nachfragen  war  man  zur  Freude  für  sich  und  auch  als  Geschenk.  Der 
einhellig  der  Meinung,  daß  das  Treffen  ein  Erfolg  Subskriptionspreis,  der  bei  Bestellung  bis  zum  31 . 
war  und  es  in  zwei  Jahren  wiederholt  werden  12. 1990  gilt,  beträgt  54  DM  zuzüglich  5  DM  für 
sollte.  Die  Kreisgemeinschaft  begrüßte  und  un-  Versandkosten.  Ab  Januar  1991  kostet  der  Bild- 
terstützt  diese  Entscheidung.  Sie  dankt  gleichzei-  band  64  DM  zuzüglich  Versandkosten.  Bestellun- 
tig  ihrem  Landsmann  Rolf  W.  Krause  für  die  gen  unter  Einzahlung  des  Betrages  nur  auf  das 
großartige  Betreuung  der  Besucher,  die  erstmalig  Konto  der  Kreisgemeinschaft  Treuburg,  bei  der 
zum  Treffen  gekommen  waren.  Bei  33  Neuan-  Stadtsparkasse  Köln  (BLZ  370  501  98)  Konto-Nr. 
meldungen  und  einem  reißenden  Absatz  von  2  932  564,  erbeten. 

Heimatbriefen  und  anderem  Informationsmate-  kreistreffen  -  Wir  erinnern  an  das  Kreistreffen 
rial  wurde  denen  sehr  geholfen,  die  bislang  keine  in  den  „  Wülfeler  Brauereigaststätten"  in  Hanno 
Kontakte  zu  uns  haben  durften.  Ihre  Dankbarkeit  Ver  am  Sonnabend,  6.  Oktober.  Wegen  Übemach- 
war  die  schönste  Belohnung.  Beim  Kreistreffen  tungsmöglichkeiten  wenden  Sie  sich  bitte  recht- 
am  22723.  September  in  Remscheid  wollen  wir  zeiHg  an  den  Verkehrs  verein  Hannover,  Telefon 
uns  besonders  um  diese  Landsleute  hilfreich  küm-  05  11/32  10  33,  Emst-August-Platz  8,  3000  Han- 
mem.  nnver  1. 


JQSJir  gratulieren 


Komossa,  Maria,  ccb.  Schmack,  aus  Jegothen,  Kreis 
Heilsberg,  und  Bartenstein,  jetzt  Everettstraße 
34,  3100  Celle,  am  12.  August 

Kosidowski,  Martha,  geb.  Lask,  aus  Schelasken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Jahnstraße  11, 4550  Bramsche, 
am  16.  August 

Mierwald,  Karl,  aus  Kleeburg  (Tirkseln),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Uhlenberg  19, 3071  Leese, 
am  14.  August 

Müleid,  Frieda,  geb.  Mett,  aus  Königseichen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Essertsufer  44, 5900  Solingen  1, 
am  11.  August 

Ortmann,  Albert,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Krokusweg  27,  5840  Schwerte,  am 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Erinnerungsfoto  815 


Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vor»--  Alfred  MitoleiL  Geschäftsstelle:  TeL  (0211) 
39  57  63,  Neckaratr.  23,  4000  Düsseldorf 

Landesgruppe  -  Oie  Landesgeschäftsslelle  ist 
vom  30.  Juli  bis  17.  August  wegen  Urlaub  ge¬ 
schlossen.  ln  dringenden  Fällen  steht  Friedrich 
Voss,  Telefon  0  23  65/1  46  39,  Adolf-Grimme- 
Straße  8,  4370  Marl,  zur  Verfügung.  Ab  20.  Au¬ 
gust  ist  die  Geschäftsstelle  wieder  wie  gewohnt 
Montag  bis  Mittwoch  sowie  Freitag  von  9  bis  14 
Uhr  geöffnet. 

Der  Landesjugendreferent  gibt  bekannt:  An 

alle  Mädchen  undjungen  im  Alter  von  8-14  Jahren. 
Hallo  -  liebe  Marjellens  und  Bowkes!  Die  Herbst- 


Tag  der  Heimat 

Sonntag,  2.  September,  15  Uhr,  Gro¬ 
ßer  Saal  der  Musikhalle,  Karl-Muck- 
Platz.  Zum  Thema  „40  Jahre  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen"  spricht 
Dr.  Walter  Priesnitz,  Staatssekretär  im 
Ministerium  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen.  Vorgeführt  werden  Kulturdar¬ 
bietungen  der  ost-  und  mitteldeutschen 
Trachtengruppen. 

Ökumenischer  Gottesdienst  -  Sonn¬ 
abend,  1.  September,  16  Uhr,  St.  Ans¬ 
gar,  Kleine  Michaeliskirche,  Michaelis¬ 
straße  5.  Die  Predigt  hält  Pastor  Peter 
Voß.  Es  singt  der  Ostpreußenchor 
Hamburg. 

Heimat-Markt  der  ost-  und  mitteldeut¬ 
schen  Landsmannschaften  mit  heimat¬ 
lichen  Spezialitäten,  Bücherständen  und 
Volkstanzgruppen  am  Sonnabend,  8. 
September,  10  Dis  17  Uhr. 


ferien  sind  nicht  mehr  weit.  Herzlich  laden  wir 
Euch  vom  6.  bis  13.  Oktober  1990  zu  unserem 
Herbstseminar  in  die  „Ostpreußische  Jugendbil¬ 
dungsstätte",  den  Jugendnof  Windrose  ein!  Er 
liegt  am  Fuße  des  Teutoburger  Waldes,  mitten  in 
einem  großen  Waldgebiet,  ganz  in  der  Nähe  des 
größten  europäischen  Segelflugplatzes.  Wir  wol¬ 
len  in  dieser  zeit  miteinander  fröhlich  sein.  Wir 
wollen  tanzen,  basteln,  spazieren  gehen,  die 
„Gegend  unsicher  machen  ,  in  den  Morgen  und 
Abend  wandern  und  einen  ganzen  Tag  die 
„Westfalen-Therme"  in  Bad  Lippspringe  besu¬ 
chen.  Jubel,  Trubel,  Heiterkeit  stent  in  diesen  Tagen 
im  Vordergrund.  Daneben  rund  um  das  Frische 
Haff  mit  Wagen,  Eisenbahnen  und  den  „Lom- 
men"  gondeln.  Preis:  110  DM.  Darin  sind  enthal¬ 
ten:  gute  und  reichliche  Verpflegung  -4  Mahlzei¬ 
ten  am  Tag  -  die  Gemeinschaftsfahrt  von  Essen 
über  die  verschiedensten  Haltestellen  an  der  A  2 

HFIM  ATVBFiQrni  ippfm  und  zurück'  eine  fachgerechte  Betreuung  durch 

rifclMA  I  KKtlbtjKUrrtN  ein  ^  eingespieiles  -fearn  sowie  eine  Versiche- 

Memellandgnippe-Sonntag, 26.  August,  Fahrt  rung.  Eine  Ermäßigung  von  20  DM  erhalten: 
zum  Ostseetreffen  nach  Kiel-Heikendorf,  Abfahrt  Geschwister,  Mitglieder  unseres  Jugendverban- 
8  Uhr  vom  ZOB  Hamburg,  Bussteig  O,  Rückkehr  des,  wenn  die  Eltern  Mitglied  in  einer  Lands- 
17  Uhr.  Fahrpreis  ca.  20  DM.  Anmeldung  bei  mannschaft  sind,  wenn  der  Vater  arbeitslos  ist 
Frau  Lepa,  Telefon  0  40/5  70  53  37.  Gäste  sind  und  alle  Aus-  und  Übersiedler.  Anmeldung: 
willkommen.  spätestens  bis  zum  10.  September  1990  an:  Hans 

Ostpreußenchor  -  Vom  22.  bis  30.  September  Herrmann,  Uhlandweg  6,  4772  Bad  Sassendorf, 


Kriegerverein  Pötschendorf  -  Hierzu  schreibt  unser  Leser  Carl  Boettcher,  der  in 
Australien  lebt:  „Diese  Aufnahme  entstand  1922  bei  der  Fahnenweihe  in  der  Görlitz 
(Stadtwald  von  Rastenburg,  später  F.H.Q.  Wolfsschanze)  durch  den  damaligen  Land¬ 
rat  (bis  1933)  zu  Knyphausen  &  Innhausen.  Bemerkung:  Mein  Vater  Karl  Böttcher 
kam  im  Frühjahr  192Ö  mit  seiner  Familie  aus  Dammfelde,  über  Gunau  Höhe,  Kreis 
Elbing,  Bezirk  Danzig,  als  Gast-  und  Landwirt  nach  Pötschendorf.  Dort  baute  mein 
Vater  1923  das  Lanajägerhaus;  unter  seiner  Initiative  wurde  in  Pötschendorf  ein 
Sportplatz  angelegt  una  darauf  ein  Kriegerdenkmal  errichtet.  Nebenbei  erwähnt:  Ich 
verlebte  eine  schöne  Jugend  in  Pötschendorf.  Im  Herbst  1926  verließ  er  mit  der 
Familie  das  Dorf,  um  in  Königsberg  das  Linden -Cafö,  Lindenstraße  28/29,  als  Pächter 
zu  übernehmen;  außerdem  wurde  er  Ökonom  für  die  Säle  des  I.O.G.T.  (International 
Orden  of  Goodtemplar),  allgemein  ,Guttempler-Haus’.  Im  Herbst  siedelten  Böttchers 
in  die  Stadt  Rastenourg  um;  erst  war  mein  Vater  von  1928  bis  1934  Bahnhofswirt, 
hatte  jedoch  schon  im  Herbst  1928  das  Hotel  Thuleweit  gekauft,  Pächter  war  Oskar 
Troppnau,  bis  mein  Vater  mit  mir  im  Juni  1934  das  Hotel  in  Selbstbewirtschaftung 
übernahm.  Ich  habe  mal  im  Ostpreußenblatt  von  einer  Schülervereinigung  der  Vor¬ 
städtischen  Oberrealschule  zu  Königsberg  (Pr)  gelesen.  Ich  besuchte  die  Schule  vom 
Frühjahr  1926  (Ostern)  bis  Herbstfenen  1928,  um  nach  dem  Umzug  der  Familie  Karl 
Böttcher  nach  Rastenburg  die  dortige  Herzog-Albrecht-Schule  bis  zum  Einjährigen 
1933  zu  absolvieren.  Klassen-  und  Englischlehrer  war  Studienrat  Dr.  Bluaau  (der 
mich  in  sein  Herz  geschlossen  hatte),  der  damalige  Direktor  war  Oberstudiendirek¬ 
tor  Dr.  Ludwig."  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  815"  an  die 
Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern 
an  den  Einsender  weiter.  hz 


genommen.  Voraussichtliches  Fahrtende  gegen 
21  Uhr.  Die  voraussichtlichen  Fahrkosten  betra- 

Pen  25  bis  30  DM.  Anmeldungen  bei  Gabriele 
ischer,  Telefon  0  60  61  /22  11,  Scharfenbergstra¬ 
ße  1,  6120  Michelstadt. 


Freitag,  24.  August,  Fahrt  nach  Duisburg  mit 
Besichtigung  des  Museums  Haus  Königsberg. 
Interessenten  können  sich  bei  Herrn  Kohn  oder 
Frau  Jarchow  melden,  dort  ist  alles  Nähere  zu 
erfahren. 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Tel.  (04  31) 
55  38  11,  Wilhclminenstr.  47/49,  2300  Kiel 

Flensburg  -  Die  Gruppe  traf  sich  am  Deut¬ 
schen  Haus  zu  einer  Corsofahrt  auf  die  Insel  Röm 
in  Dänemark.  Vorsitzender  Fritz  Goldberg  hatte 
zehn  Pkw  organisiert,  so  daß  mit  etwa  40  Perso¬ 
nen  gestartet  werden  konnte.  Es  war  ein  wunder¬ 
schöner  Tag,  den  alle  in  Gedanken  an  die  Heimat 
verlebten. 

Glückstadt  -  Donnerstag,  30.  August,  14  Uhr, 
Abfahrt  vom  Marktplatz  zum  Halbtagesausflug 
nach  Itzehoe  mit  Besuch  des  Hauses  der  Heimat; 
anschließend  Kaffeetrinken.  Fahrpreis  8  DM,  er 
ist  bei  der  Anmeldung  bei  der  Firma  Rix,  Große 
Krem  per  Straße,  zu  entrichten.  Der  Bus  fährt  um 
13.45  Uhr  über  Glückstadt-Nord.  Teilnehmer  aus 
dieser  Wohngegend  können  dort  zusteigen. 

Malente  —  \fontae,  20.  August,  19  Uhr,  Dia- 
Vortrag  über  die  „Hanse  im  Ostseeraum  -  Ver¬ 
gangenheit  und  Zukunft"  im  Haus  des  Kur¬ 
gastes,  mit  Landsmann  Siegfried  Schadagies,  Vor¬ 
sitzender  der  Vereinigung  „  DiejiingeHansce.  V.  . 

Neustadt  -  Sonntag,  26.  August,  8  Uhr,  Abfahrt 
vom  Marktplatz  zum  Sommerausflug. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külitz  1, 3133  Schnega 

Stade  -  Sonnabend,  18.  August,  7.30  Uhr,  Fahrt 
an  die  Ostsee  nach  Damp  2000  ab  Regierung. 
Ausweis  oder  Paß  erforderlich.  Fahrpreis  für 
Mitglieder 4  DM,  Gäste  5  DM.  -  Montag,  2Ö.  August, 
15.30  Uhr,  Kegelgruppe  I. 

Platow,  Telefon  6  22  62. 


Ä  entwickelte  es  sich  auch  ZU  einer  Erinne-  tentag  in  Heilsbronn  mit  dem  Landesehrenzei- 

rungsstätte  für  die  Opfer  unter  der  ostpreu-  chen,  der  höchsten  Auszeichnung  der  Landes- 
V  ßischen  Zivilbevölkerung.  An  den  Gedenk-  Bayern,  geehrt  Starosta,  1927  in  Marien- 

1A II  Jhv.  stunden  haben  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Ange-  .  [8  /  Westpreußen  geboren,  gehört  der  Gruppe 

■  —  AV  I  fyJbiX  nn  x  . _ _  »Pji  in  Hof  seit  1966  an.  1982  wurde  er  Bezirksvorsit- 

honSe  anderAer  europäischer  Nationen  teil-  2ender  Wr  oberfranken  und  stellvertretender 
V genommen.  Aus  diesem  Grund  werden  alle  Bezirksvorsitzender  des  BdV.  ln  diesen  Funktio- 
*  f  AJlrlSr  Knegstoten  in  das  Gedenken  eingeschlos-  nen  ist  er  sehr  aktiv  und  um  seine  Gruppen  bemüht. 

‘T  sen  und  dadurch  wird  zu  einer  dauerhaften  Außerdem  hält  er  gute  Kontakte  zu  den  anderen 
fF— Versöhnung  beigetragen.  Landsmannschaften.  Im  Rahmen  der  BdV-Arbeit 

jfcgujy _ ,  Zur  Erinnerung  an  die  Toten  werden  vor  besucht  Landsmann  Starosta  laufend  Seminare, 

J  Je?  dem  Ehrenmal  wieder  kleine  Blumensträu-  um  die  Anliegen  seiner  Landsleute  zu  vertreten. 

ße  zu  einem  großen  Blumenbeet  zusammen- 
'v-  — ’  “  gefügt.  Jeder  Blumenstrauß  erhält  eine  Schlei¬ 

fe  nut  dem  Namen  eines  Toten.  Auch  Sie 
können  Sträuße  für  Ihre  Angehörigen  be- 

Es  ist  ein  schöner  Brauch,  die  Gräber  stellen.  Der  Kostenbeitrag  beträgt  5  DM. 
der  Menschen,  die  uns  nahestehen,  mit  Verwenden  Sie  dafür  bitte  die  Überwei- 

Blumen  zu  schmücken.  Die  Gräber  un-  sungsträger,  die  der  Folge  28  des  Ostpreu- 
zähliger  Opfer  der  beiden  Weltkriege  sind  ßenblatts  beilagen.  Den  Einzahlungsbeleg 
jedoch  unbekannt.  Andere  können  nicht  können  Sie  als  Spendenquittung  verwenden, 
gepflegt  werden,  weil  es  die  politischen  Den  Namen  Ihrer  Toten  vermerken  Sie  bitte 
Verhältnisse  nicht  zulassen.  Dennoch  wer-  auf  dem  Empfängerabschnitt.  Ebenso  kön- 
den  sie  nicht  vergessen.  nen  Sie  für  unbekannte  Soldaten  und  Zivili- 

In  der  Gedenkstunde  der  LO-Kreisgruppe  sten  Sträuße  bestellen.  Auch  durch  Über- 
Göttingen  am  2.  September  um  11.15  Unr  Weisung  auf  das  Konto  46  417  bei  der  Kreis- 
am  Ehrenmal  im  Rosengarten  in  Göttingen  Sparkasse  Göttingen,  BLZ  260  501  10,  oder 
soll  ihrer  besonders,  aber  auch  aller  anderen  an  Erna  Zabka,  Geismarlandstraße  100, 3400 
Kriegsopfer  gedacht  werden.  Göttingen,  ist  dies  möglich. 

Das  Enrenmal  im  Rosengarten  wurde  vor  Bitte  die  Namen  Ihrer  Toten  und  den  voll- 
Y  Auskunft  bei  Aenes  37  Jahren  für  die  Gefallenen  der  Garnisonen  ständigen  Absender  in  Druckschrift  ange- 
'  Göttingen  und  Ostpreußens  geschaffen.  Bald  ben.  Alfred  Wermke 


In  eigener  Sache 

Unsere  Mitarbeiter  im  landsmannschaft¬ 
lichen  Bereich  und  bei  den  Heimatkrei¬ 
sen  werden  gebeten,  bei  Namensnen¬ 
nungen  unbedingt  die  Vornamen  an¬ 
zugeben.  Es  ist  nicht  üblich,  in  Berich¬ 
ten  oder  bei  Hinweisen  z.  B.  nur  Frau 
Kurz  oder  Herr  Lang  zu  drucken,  son¬ 
dern  es  muß  heißen  Anna  Kurz  oder 
Hermann  Lang.  D.  Red. 
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Helfen  Sie  unseren  Landsleuten 

Jetzt  „Das  Ostpreußenblatt”  nach  Mitteldeutschland  schicken 

Der  Umbruch,  den  unsere  mitteldeutschen  Landsleute  seit  dem 
9.  November  in  Mitteldeutschland  herbeigeführt  haben,  eröffnet  seither 
auch  völlig  neue  Möglichkeiten,  um  nicht  nur  mit  unseren  in  Mittel¬ 
deutschland  lebenden  Vertriebenen  aus  der  ostpreußischen  Heimat 
auch  persönlich  in  Verbindung  treten  zu  können,  sondern  auch  unser 
„Ostpreußenblatt"  in  diesem  Bereich  Deutschlands  vertreiben  zu  können. 
In  Kürze  werden  nun  auch  in  den  mitteldeutschen  Ländern  Gemein¬ 
schaften  der  Ostpreußen  aufgebaut  werden,  die  dann  die  Gemein¬ 
schaft  derjenigen  verstärken  wird,  die  die  Heimat  nicht  verloren  geben. 
Helfen  Sie  uns  bitte  deshalb  weiterhin,  damit  auch  diese  Arbeit  sinn¬ 
voll  und  zielstrebig  fortgeführt  werden  kann.  Deshalb  ergeht  auch  an 
Sie,  liebe  Landsleute,  liebe  Freunde  unserer  Arbeit,  die  herzliche  Bitte, 
spenden  Sie  einen  bestimmten  Betrag,  der  unser  Anliegen  fördert,  oder 
füllen  Sie  den  unten  abgedruckten  Geschenkbestellschein  aus,  der  einem 
Landsmann  in  Mitteldeutschland  den  Bezug  unserer  Zeitung  ermög¬ 
licht.  Spendenbeträge  körmen  Sie  auf  das  Postgiroamt  Hamburg 
(Bankleitzahl  200  100  20)  unter  der  Kontonummer  8426-204  mit  dem 
Kennwort  SPENDE  DDR- ABO  überweisen. 

I  I 

\% ■ 


Heute  auf  Seite  3:  Recht  oder  Gewalt? 

tm  DfipmiWrtati 

CE  UNAIHÄNCICI  TOCHENZErrUNC  FÜR  DEUTSCHLAND  'S® 


40  Jahre 

Woche  für  Woche 


Geschenkbestellschein  für  unsere  Landsleute  in  Mitteldeutschland 

Bitte,  liefern  Sie  ab _ 

für  die  Dauer  eines  Jahres  DAS  OSTPREUSSENBLATT  an  folgende  Anschrift: 

Vor-  und  Zuname: _ 

Straße/Nr.: _ 

PLZ/Ort: _ 

AUFTRAGGEBER 

Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  [~~l  jährlich  I  [halbjährlich  I  I  vierteljährlich 
von  meinem  Konto  ab.  94,80  DM  47,40  DM  23,70  DM 


Bankleitzahl: 


Konto-Nr.: 


Name  des  Geldinstitutes  (Bank  oder  Postgiroamt) 
Kontoinhaber: 


Vor-  und  Zuname: 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: 


Falls  Sie  keine  Abbuchung  wünschen,  warten  Sie  bitte  unsere  Rechnung  ab. 

Wir  haben  eine  Geschenkkarte  vorbereitet,  die  Sie  gerne  bei  uns  abfordem  können, 
um  somit  den  Empfänger  von  dem  Geschenkabonnement  in  Kenntnis  zu  setzen.  Wir 
können  diese  Information  auch  direkt  an  den  Empfänger  weitergeben  und  SIE  als 
Spender  benennen. 


O  Geschenkkarte  an  mich 


O  Geschenkkarte  an  den  Empfänger 


Bitte  kreuzen  Sie  hier  die  gewünschte  Werbeprämie  an: 

n  Ostpreußischer  Sommer,  in  Bildern  und  Gedichten,  von  Uwe  Greve 
_  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel 
_  „Um  des  Glaubens  Willen”,  von  Hans-Georg  Tautorat 
_  20,-  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 
_  Reiseführer  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzig 
—  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Lindt 
_  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Weldt 
_1  Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems,  mit  Widmung  des  Autors 


Datum 


Bitte  deutlich  lesbar  schreiben  und  diesen  Bestellschein  einsenden  an: 


Unterschrift 


£«s  Dfipraißmfilaii 


Vertriebsabteilung 
Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  13 


* .« IL  m 


BaBfelder^Hof 


BMjMjfl»  gagl 


Vom  Klassen-  zum  Ortstreffen:  Fünfzehn  Jahre  treffen  sich  nun  schon  die  Landsleute  aus 
Königsberg-Moditten  Foto  Schöneberg 


Senioren!  Sorgenlos  im  Spessart! 
Wohng.  schließen,  kein  Einkäufen, 
kein  Heizen.  Langzeit  od.  Winter- 
halbj.  GemütL,  gepflegte  Familien- 
pens.  Nahe  Bad  Orb,  möbl.  Zi.,  ZH, 
4  Mahlz.  30  DM,  4  Wo.  750  DM, 
monatl.  800  DM  (m.  Du.  900  DM). 
Spessartblick,  Am  Hoh.  Berg  1, 
6465  Biebergemünd. 

Inserieren  bringt 
Gewinn! 


Prostata-Kapseln 

Blase  -  Prostata  -  Schließmuskel 

Anwendungsgebiete  Zur  Pflege  u.  Förde¬ 
rung  der  Ham-  u.  Geschlechts  Organe  Zur 
Funktionsverbesserung  Im  Prostata-Basen- 


r  DM  60,- 

O.  Minck.Postf.  923, 2370  Rendsburg 


Ostpreußin  (geb.  in  Tilsit)  sucht 
für  ihre  Tochter  (Studentin  im  1. 
Sem.)  gemütl.  Zimmer  od.  kl. 
möbl.  App.  in  Kiel.  Freundl. 
Zuschr.  bitte  u.  Nr.  01  884  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13,oderTeL:052  31/2 18  75 
Frau  Christel  Junghans  (geb. 
Kallweit). 


URLAUB/REISEN 

e - > 

Noch  Plätze  frei! 

Kurische  Nehrung 

21.  September  bis  5.  Oktober  1990 

RAUTEN  BERG-REISEN 

D-2950  Leer  •  Tel.:  04  91/41  43  •  Blinke  8 


Seit  23  Jahren  in  die  alte  Heimat 

10-Tage-Reise  mit  HP  nur  999,-  DM 

Termine:  30.  08.-08.  09.  90  -  Ziel  Allenstein  (Mierki) 

NEU:  Nur  Fahrt  298,-  DM 

jeweils  inkl.  Zwischenübernachtung  in  Posen  oder  Stettin 
+  Visakosten 

Super-Luxusbus  -  unsere  Erfahrung  sichert  Ihren  Erfolg. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstraße  3,  Tel.:  02  41/2  53  57/8 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung-  frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler-Vereand 
Bente  Schlicker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Busreise  nach  Masuren 

Allenstein  -  Sensburg 
vom  22.-30.  September  1990 
Anmeldung  bis  20.  August  1990 
Günther  Drost 
Bleeken  weg  43, 3046  Wietzendorf 
Tel.:  0  51  96/12  85  u.  5  46 


Herbst  in  Masuren 

Busrundreise  mit  dem 
Tönisvorster 
28.  9.-5. 10. 

Ausführliche  Programme  an  fordern: 
D.  Wieland,  Buchenplatz  6 
4151  Tönlsvont  1,  TaL  0  21  51/79  07  80 


Lachsöl-Kapseln 

Hochdosiert,  500  mg  Lachsöl,  mit 
wertvollen  Omega -3-Fettsäuren. 
Kurpackung,  400  Stück, 

portofrei,  nur  *f  *1  j” 
QMinckPt  923-2370  Rendsburg 


Männlich  stark 

«i  p««  SHuato»  ba  m  Kob«  MW  n* 

_  Potenzholz 


8  Tage-Luxus-Bus-Reise  nach 

Ostpreußen/ 

Westpreußen 

mit  Ausflügen  nach  Danzig,  Helli- 
gelinde  und  Marienburg 
Information  und  kostenlosen  Prospekt 
anfordem:  Bruno  Jablonsld,  Ihr  Spe¬ 
zialist.  für  West-  und  Ostpreußorei- 
sen.  Außere  Lochern  1,  7487  Cam- 
merttngen,  Tel.:  0  75  74/30  23 


üittigi 


m  0M 

■  Maat 


-1 


Anwendung:  Zur  EriieRung  und  SMgwung  dar 
Potenz.  Erzeugrae  UWE.  Duaburg 


Handgearbeiteter  Bemstrinschmuck 
nach  „Königsberger  Tradition’ 
Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
.  unseren  Farbkatalog  an. 

\^/  Saarländische  ril 
Bernstein-Manufaktur  v 

Georg  Tatern» 

Haus  Königsberg/Pr. 
Parallelstraße  8  •  6601  Riegclsberg 


Wuppertal 

BUSREISEN  über  Posen.  Bromberg, 
Thom  nach  Allenstein  ab  DM  220/ 


Pers.  Visabesorgung.  Zimmer  ab  DM 
30  HP 

10-Tage-Reise  mit  HP  DM  540 
TeL02  02/50  34  13  von  9-16  Uhr 


KÖNIGSBERG 

Sonderfahrt  ab  Memel  ♦  Kau¬ 
nas 

MEMEL 

20.  10.-29.  10.  DM  1450,- 

KAUNAS 

22.  09.-30.  09.  DM  1500- 

SENSBURG 

12.09.-21.09.  DM  499,- 

REISEBÜRO 
B.  BÜSSEMEIER 

Rotthauser  Str.  3, 

4650  Gelsenkirchen, 
Telefon  02  09/1  50  41 


Krawatten  ab  sofort  wieder  lie¬ 
ferbar  Elchschaufel,  Trakehnen, 
Preußen,  ferner  Schlesien,  Dan¬ 
zig  Stettin,  Kolberg.  Sonderan¬ 
fertigung  ab  30  Stück  kurzfristig 
möglich.  Greifen-Adlcr-Ver^ana, 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg.  Telefon  04  61  / 
55563. 


H  Ostpreußen  und  seine  Maler 

(4Ö  Kalender  für  das  Jahr  1991,  W 

/».i  ! 3  Blätter,  Format  50  x  32  cm,  ® 

jetzt  28,50  DM,  ab  1.  10.  90  32,-  DM  (£> 

ILi 


Über  die  Zeit  hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur,  Band  Z. 

Hier  wirrt  i„  t  »«raus gegeben  von  Silke  Steinberg 

100  8rcfcn 

Staats-  undWirp^,!;^^,,^,,,  (swg)  e.  v!  ^  DM 
Postfach  32  3t  28,  2000  Hamburg  13  V 
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l^Cflprailim&faii 


Allgemeines 


Ostdeutsche  Sportler 

TYaditionsgemeinschaft  der 
Leichtathleten  lädt  wieder  ein 

Celle  -  Bereits  zum  37.  Mal  veranstaltet 
die  Traditionsgemeinschaft  der  Leichtathle¬ 
ten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  (TgLO) 
am  25.  und  26.  August  ihre  Wettkämpfe  in 
Celle.  Erstmals  werden  auch  mitteldeutsche 
Sportler  an  den  Start  gehen  können,  wenn  in 
den  einzelnen  Staffeln  (Frauen,  Männer, 
Jugend,  Schüler/ innen)  und  Disziplinen 
(Weitsprung,  Hochsprung,  Kugelstoßen, 
verschiedene  Laufstrecken  und  Staffeln)  um 
Urkunden  und  Ehrenpreise  gestritten  wird. 
Auch  der  bereits  traditionelle  Waldlauf  zum 
Ausklane  der  unter  der  Schirmherrschaft  von 
Oberstadtdirektor  Martin  Biermann  durch¬ 
geführten  Veranstaltung  steht  am  Sonntag, 
dem  26.  August,  wieder  im  Programm. 

Die  ersten  Starts  sind  Sonnabend,  25. 
August,  um  13.30  Uhr.  Am  Abend  des  glei¬ 
chen  Tages  treffen  sich  die  TgLO-Mitglieder 
nach  den  Wettkämpfen  im  Geller  Schulzen¬ 
trum  Burgstraße  zur  Mitgliederversammlung. 

Wie  in  den  vergangenen  Jahren,  wird  erneut 
ein  Begleitseminar  durchgeführt,  das  bereits 
am  Freitag,  dem  24.  August,  um  15.30  Uhr 
im  Schulzentrum  beginnt  und  bei  dem  die 
ostdeutsche  Sportgeschichte  (mit  Referaten 
u.  a.  von  Werner  Tetzlaff,  Günter  Müth,  Hans 
Firzlaff  und  Gottfried  Kühn)  im  Mittelpunkt 
stehen  wird.  Auch  hier  profitieren  die  Teil¬ 
nehmer  von  der  Wende  in  Mitteldeutsch¬ 
land  nach  dem  November  1989:  Aus  Ost- 
Berlin  wird  Günter  Lange  anreisen  und  über 
„Sport  und  Sporttraining  in  der  DDR"  be¬ 
richten.  Zur  Deutschlandpolitik  referieren 
außerdem  der  Politikwissenschaftler  Markus 
Leuschner  und  der  Völkerrechtler  Hans-Jörg 
Kolbeck. 

Für  Informationen  zu  Wettkämpfen  und 
zum  Seminar  sowie  Anmeldungen  steht 
TgLO-Geschäftsführer  Günter  Tilier,  Theo- 
dor-Storm-Weg  3, 3006  Großburgwedel,  zur 
Verfügung.  Quartiere  vermittelt  der  Verkehrs¬ 
verein  Ceue,  Schloßplatz  6a,  3100  Celle.  Gerade 
für  jugendliche  Teilnehmer  bietet  sich  auch 
die  Jugendherberge  in  Celle-Klein  Hehlen 
an.  A.  G. 


Mit  der  Sprache  des  Herzens  in  die  Seelen 


Die  Ehemaligen  der  Tilsiter  Königin-Luisen-Schule  gedachten  der  Kulturpreisträgerin  Charlotte  Keyser 

Offenbach 


Fenster  steht 

,  m  HirkenHuim  und  winkt  mir  mit  I  .  -  '  '  '■■■..■  -V-  ■/'.  s-,  '■  \  -  'V  '  v\'  •; 

-cmcn  zartgrünen  I  lerzhlattern  freundlich  '  ...  .  Vr,\'; . 

■'ii  Dabei  muß  ii  h  an  das  I  ied  unserer  [ 

I  i.-im.itilk  hierin  C  hailotte  Ke\ser  denken.  ^  ' 

besonders  gern  habe  ich  den  /weiten  Vers:  ,  ••  '  ,‘l; 

„Leewe,  goode  Barkeboom,  k r  - 

nu  schöddre  dine  Krön, 

gövv  mi  ok  poar  Härzkes  af,  ^  ff 1  A  A  I  ' 

scheene,  greene  Härzkes  af,  fl».  Kff  ff'  p 

Mit  dieser  Sprache  des  Herzens  streute  IflgBCpi'}  Ifii  i  WH  *'  H 

die  von  uns  allen  verehrte  Lehrerin  liebe-  HDKbHHRH 

voll  lauter  kleine  Herzblättchen  in  unsere  RStBjWWref  V 

jungen  sehnsuchtsvollen  Seelen,  und  noch  ■-,  MLj 

immer  bew. ihren  wir,  ihre  ehemaligen 

st  Inderinnen,  dieses  Kleinod  in  unseren  Hratgrara  % 

langsam  müde  werdenden  1  lerzen.  - *"tS 

S  it  197S  tretten  s>ic h  die  ehemaligen  Sv.  lui-  I 
lerinnen  der  Königin-Luisen-Schule  (Ober-  1  cJfllQPSfry * 

lv/eum)  zu  Tilsit  alle  zwei  Jahre  in  Essen, 
um  nach  manchem  irrigen  und  muhevol-  I 

ebenswog  an  der  /ugendquelle  Kratt  W 

zu  schöpfen  durch  die  Erinnerung  an  die 

Schule  und  Mitschülerinnen,  was  sie  mit-  .JKm&SK  ^  9 

und  weiterwirkt.  Sie  k 

um  verlorene  I 

Paradies,  sondern  dankbar  sein  und  sich 

freuen,  daß  sie  ein  Kind,  wenn  auch  jetzt  Gedenkstunde  für  Charlotte  Keyser  Anläßlich  des  Jahrestreffens  der  Königin-Luisen- 

scho"  H?,  graUen  Haar!"' 4,ieser i,U\?  Schule  zu  TUsit  in  der  Aula  der  Luisen-Schule  Essen  Foto  privat 

sein  durften  sowie  eine  echte  Tilsiter  Marjell. 

Wieder  waren  sie  in  diesem  Jahr  eine 

große  Familie  mit  fast  200  Ehemaligen,  gibt  ihnen  eine  kleine  Oase  hier  „ober-  ten  mit  Verleihung  von  Alberten  vor.  Leider 
Sogar  von  Übersee  und  diesmal  auch  wärts",  wie  man  früher  in  Ostpreußen  das  mußte  auch  einiger  Toter  gedacht  wer- 
menrere  aus  der  DDR  waren  dabei.  Ein  Ruhrgebiet  bezeichnete.  den. 

besonderer  Anlaß  war  eine  Gedenkfeier  So  durfte  auch  in  diesem  Jahr  die  Aula  Nach  Grußworten  des  Tilsiter  Stadtver- 
zu  Ehren  der  Oberschullehrerin  und  Kul-  dieser  Schule  zu  einer  Feierstunde  genutzt  treters  Horst  Mertineit  und  Vertreter 
turpreisträgerin  für  Literatur  der  Lands-  werden,  und  der  Schülerchor,  der  Essener  anderer  Schulen  sprach  die  zweite  Kul- 
mannschaft  Ostpreußen,  Charlotte  Key-  Luisen-Schule  mit  dem  Lied  „Annchen  von  turpreisträgerin  der  Schule,  Annemarie  in 
ser,  die  in  diesem  Jahr  100  Jahre  alt  gewor-  Tharau"  sowie  die  Grußworte  von  Ober-  der  Au,  ein  Gedicht  von  Charlotte  Keyser. 
den  wäre.  Studiendirektor  Schippmann  ließen  dank-  Die  Laudatio  für  die  „Keyserin",  wie  die 

Zum  125jährigen  Bestehen  der  Schule  bar  die  Gastfreundschaft  dieser  Schule  Schülerinnen  die  verehrte  Pädagogin  zärt- 
wurden  die  ehemaligen  Schülerinnen  1986  empfinden.  lieh  nannten,  hielt  die  Mitschülerin  Ilse 

als  Gäste  in  die  Luisenschule  Essen  einge-  Rosemarie  Lang-Zander  nahm  nach  der  Lach-Reichwaldt.  Mit  Liedern  der  Geehr- 
laden,  und  die  Patenschaft  dieser  Schule  Begrüßung  Ehrungen  einiger  Abiturien-  ten  ging  man  in  Gedanken  u.  a.  wieder  an 

die  geliebte  Memel  und  beim  Schlußlied 
^  .  iii  in  die  dunklen  Wälder  der  fernen  Heimat. 

Hoffnung  auf  die  Zukunft  wachhalten  “SSÄtSc“: 

Seit  40  Jahren  erinnert  Kreuz  auf  der  Schildwacht  an  den  Osten  freundschaft,  die  sie  in  Essen  fanden  und 

wo  ihnen  auch  im  Handelshof  schon  ver- 

Göppingen  -  Aus  Anlaß  des  40jährigen  Oberbürgermeister  Dr.  von  Au  erinnerte  traute  ostpreußische  Atmosphäre  geboten 
IWphpns  des  Ostlandkreuzes,  das  am  2.  luli  an  die  Toten  des  Zweiten  Weltkriegs.  Die  wird.  So  konnten  sie  auch  wieder  mit 


sich  alles  bei  einem  Fest  der  LOW-Gruppe 
im  Hotel  Quellenhof.  Diese  Spezialität,  die 
früher  auf  der  Bismarckschen  Moorkolonie 
zwischen  Heydekrug  und  Ruß  angebaut  und 
in  Memel  verkauft  wurde,  stand  nicht  nur  in 
verschiedenen  Variationen  auf  der  Speisen¬ 
karte,  sondern  präsentierte  sich  auch  im 
Programm  der  Aktiven  aus  den  Reihen  der 
lanasmannschaftlichen  Gruppe  und  der 
Ostheim-Gäste  (47  Teilnehmer  einer  Tagung 
hatten  sich  unter  die  Mitwirkenden  dieses 
bunten  Abends  gemischt).  Auch  die  Saalde¬ 
koration  war  ganz  auf  das  Knollengewächs 
abgestellt,  und  einige  Mitwirkende  entpupp¬ 
ten  sich  als  wahre  „Wunderzwiebeln",  die 
sich  zu  dekorativen  Gewächsen  häuteten  - 
ein  gelungener  Einfall,  dargeboten  von  den 
Pyclonias,  einer  Tanzgruppe  aus  den  Reihen 
der  LOW-Gruppe.  Die  phantasievollen 
Zwiebelkostüme  waren  selbst  entworfen  und 
angefertigt  worden.  Das  Programm  bot  ein 
Stück  Heimatkunde,  gemixt  mit  fröhlicher 
Unterhaltung.  Karin  Heininger 


Der  Vorsitzende  des  BdV-Kreisverbands,  Undenkbare  nun  wieder  denkbar  werde. 
Anton  Jahn,  konnte  als  Ehrengäste  Klaus  Jäger  Durch  die  Vereinigung  der  beiden  Teile  in 
MdB,  H.  Seimetz  MdL,  D.  Rempel  MdL,  den  Deutschland  seien  neben  dem  Landkreis  auch 
Landrat  des  Kreises  Göppingen,  Dr.  Weber,  die  Heimatvertriebenen  aufgefordert,  den 
sowie  als  Schirmherm  den  Oberbürgermei-  Aussiedlem  aus  dem  Osten  ein  menschen- 
ster  von  Geislingen,  Dr.  von  Au,  begrüßen,  würdiges  Dasein  zu  ermöglichen;  auch  dies 
Klaus  Jäger  MdB  rief  in  seiner  Ansprache  sei  Sinn  dieses  Mahnmals, 
dazu  auf,  nicht  zu  resignieren,  sondern  Nach  der  Dokumentation  des  Ostlandkreu- 

Mitverantwortung  für  die  zukünftige  Ent-  zes,  dessen  Errichtung  vor  vierzig  Jahren  dem 
Wicklung  in  Deutschland  zu  tragen.  „Hilfsverband  der  Heimatvertriebenen"  im 

Landkreis  Göppingen  oblag,  dessen  Vorsit¬ 
zender  damals  Richard  Erben  war,  und 
Kreiszahlmeister  Franz  Anders  (beide  stam¬ 
men  aus  Schatzlar  im  Riesengebirge),  wäh¬ 
rend  der  Ostpreuße  Dr.  Heinz  Bumeleit  sich 

+  finanziell  und  organisatorisch  für  die  Ver¬ 

wirklichung  einsetzte,  hielt  Franz  Longin  MdL, 
Stuttgart,  die  Festansprache. 

Er  gedachte  der  Frauen  und  Männer,  die 
die  Errichtung  des  Kreuzes  ermöglichten  und 
verwies  auf  die  Umstände,  unter  denen  das 
Werk  vollbracht  wurde.  Damals  herrschte 
-  «4  großes  Leid,  doch  die  Menschen  lebten  räum- 
Reh  wie  persönlich  enger  beisammen.  So  sei 
dieses  Mahnmal  damals  wie  heute  auch  als 
Kreuz  der  Hoffnung  zu  betrachten.  Ebenso 
r  9  M jßr*l  gelte  es  als  Kreuz  des  Gedenkens  der  Toten 

V.  I  beider  Weltkriege  sowie  als  Zeichen  der  Er- 

flj  innerung  an  die  schweren  Schicksale  und 

m 9&K-  «feSH  Verbrechen  in  der  Kriegs-  und  Nachkriegs- 
.  zeit. 

Diese  Erinnerung  solle  aber  überleiten  an 
t'  V  *•;  ‘  Msä&gg;  die  1  loftnung  auf  die  Zukunft:  „Wir  bedür- 

V'  *-  ten  des  Zusammenhalts  in  Deutschland  und 

/:,  ■•  I  sind  bereit,  dafür  auch  Verantwortung  zu 
■/:.  j  tragen.  Daran  soll  un-  das Ostlandkreuz  jeden 

Tag  erinnern.  Wir  wollen  die  Wachleute  dieses 

Joachim  Quass 


, Zwiebelmarkt  in  Memel":  Auftritt  der  Pyclonias  in  Pyrmont 


Foto  Heininger 


Ostlandkreuz:  Vierzig  Jahre  Mahnung 


Enkelkinder  und 


SUCHANZEIGE 


Sie  starben 
fern 

der  Heimat 


Therese  Gutek 

*  15.  August  1900 

Unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 
ist  am  29.  Juni  1990  von  ihrem  Leiden  erlöst  worden. 

Auf  ihren  Wunsch  fand  die  Beisetzung  im  engsten  Familienkreis  sti 

In  stiller  Trauer,  im  Namen  der  Familie:  Regina  Ursula  Ibrüggei 

Minden.  Cheruskerstraße  2.  früher  Allenstein.  Ostpreußen.  Bahnhofstra 

Statt  Karten 
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IMS  SMpmifanblait 


Jahrgang  41 


Bleib  gesund! 


Der  Kreis  eines  erfüllten  Lebens  hat  sich  geschlossen, 
ln  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  lieben  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder  und  Onkel 

Hans  Dahnke 

•  21.  8.  1901  t  30.  7.  1990 


Hartwig  und  Lore  Dahnke 
Uta  und  Hartmut  Dahnke 
Dorothea  und  Jürgen  Wiechert 
Carola  und  Dieter  Heyer 
Patricia  und  Francesca  Heyer 
Marieluise  Hippel 
Frank  Hippel 

Hinnerk  und  Inge  Dahnke 
Anja  und  Holger  Dahnke 
Liesbeth  Boye  und  Familie 


DDR-1921  Sagast 
1000  Berlin  37 

Die  Beerdigung  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


seinen  70.  Geburtstag! 


Es  gratulieren  herzlichst 
und  wünschen  alles  Gute 


Ehefrau  Gerda 
Sohn  Erhard 

und  Schwiegertochter  Heike 
sowie  Familie  Rüddenklau 


Fritz  Schiemann 

aus  Friedrichsdorf,  Tapiau 

jetzt  Bürgermeister-Deichmann-Straße  33 
2800  Bremen 

feiert  am  13.  August  1990 


(K) 

Maria  Gehrke 

geb.  Schappeit 

aus  Kaukehmen 
jetzt  Mühlhof  1 

DDR-3211  Klein- Ammersleben 
Herzliche  Glückwünsche! 
Günter,  Burkhard,  Siegfried 
Farn.  u.  Verw. 

<  in  Bremen  und  Baden  > 


Am  12.  August  1990 

feiert  unsere  hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Maria  Pangritz,  geb.  Jankowski 

aus  Zinten.  Kreis  Heiligenbeil  Memellandstraße  40 
jetzt  Mühlenweg  16,  4170  Geldern 
ihren  84.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen 
alles  Gute  und  Gesundheit 
die  Kinder 

Lisbeth,  Erwin,  Artuhr,  Siegfried,  Werner, 
Annemarie  und  Klaus  mit  Familien 


Ci) 


Geburtstag 


feierte  am  19.  Juli  1990  Frau 

Olga  Kiehl,  geb.  Jeskolski 

aus  Gumbinnen.  Bismarckstraße  45 
jetzt  Bachstraße  93,  2000  Hamburg  76 

Es  gratulieren  Dir  von  Herzen 
Deine  Kinder 

Joachim,  Heinz,  Amo,  Wolfgang,  Ulli  und  Angelika 
sowie  alle  anderen  Familienangehörigen 


Ci) 


Geburtstag 


feiert  am  13.  August  1990  Frau 
Else  Pede,  geb.  Sohn 
aus  Pillau-Neutief 
jetzt  Alte  Poststraße  37 
5241  Katz winkel  (Westerwald) 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihr  Mann  Kurt 
Kinder,  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Geburtstag 


feiert  am  12.  August  1990 
unsere  liebe  Mutter,  Groß-  und  Urgroßmutter 

Auguste  Schemack 

geb.  Horch 

aus  Seerappen,  Siedlung  Komieten  (Samland) 
jetzt  Gartenstraße  4,  2168  Drochtersen  1 
Gesundheit  und  Gottes  Segen  wünschen  von  Herzen 


die  Schwiegersöhne, 


lildegar 
t,  Enkel 


und  Urenkel 


Am  9.  August  1990  feierte  unsere  liebe  Tante,  Frau 

Anna  Rehberg 

aus  Königsberg  (Pr)-Lauth 
jetzt  wohnhaft  in  4760  Werl 
Caritas  Altenheim  St.  Michael,  Propst-Hamm- Weg  2 


Ci) 


Geburtstag. 


In  ihrer  Güte,  Selbstlosigkeit  und  Liebe  zur  Heimat 
ist  sie  uns  Neffen  und  Nickten  ein  einzigartiges  Vorbild. 

Heinz  und  Siegfried  Rehberg 
Luise  Johnson,  geb.  Rehberg 
Adelheid  Baum,  geb.  Rehberg 


Nachfahren  von  Meier,  Gutsbezirk 
AdL  Wilken  bei  Gumbinnen,  Bäk- 
kerei  Meier,  Gumbinnen,  Meier, 
Stettin  (fr.  Polizei),  sowie  Groß¬ 
schneiderei  Hollstein,  Königsberg, 
möchten  sich  melden  zwecks 
Kontaktaufnahme,  etc.  bei  Karl 
Kehlbacher,  Sudetenstr.  3,  7513 
Stutensee  4,  Tel.:  0  72  49/84  02. 


Er,  31/1,78,  led.,  ev„  Handwerker, 
Ostpreuße,  su.  Partnerin  für  ge- 
meins.  Zukunft.  Zuschr.  u.  Nr. 
01  875  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  81  J.,  Pens.,  sucht  Herrn 
zwischen  75  u.  80  J.  zwecks  Wohn- 
gemeinsch.  Zuschr.  u.  Nr.  01  883 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Nach  langer,  schwerer  und  klaglos  ertragener  Krankheit  wurde  mein  gelieb¬ 
ter  Mann,  mein  lieber  Bruder,  unser  Schwager  und  Onkel 


Alfred  Boy 


*  29.  Januar  1909 
Königsberg  (Pr) 


in  die  Ewigkeit  abberufen. 


t  7.  Juli  1990 
Heide 


In  Trauer,  aber  dankbar 
für  viele  glückliche  Ehejahre 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hildegard  Boy,  geb.  Nitsch 


Timm-Kröger-Straße  56,  2240  Heide 

Die  Trauerfeier  fand  am  11.  Juli  1990  in  Heide  statt. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir 
Abschied  von  unserem  Ehrenvorsitzenden 
und  langjährigen  Vorsitzenden 

Heinz  Borries 


•  16.  1Z  1906 
Königsberg  (Pr) 


t  31.  7. 1990 
Hamburg 


Der  Verstorbene  war  Träger  vieler  Ehrenzeichen. 

Mit  Heinz  Borries  verlieren  wir  einen  Landsmann,  der  sich  stets  für 
seine  ostpreußische  Heimat  eingesetzt  hat 

Seine  schlichte  und  aufrechte  Art  und  wahrhaft  preußische  Gesin¬ 
nung  sind  uns  Mahnung  und  Verpflichtung. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


Die  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen 
Danziger  und  Pommern 
Kreisgruppe  Offenbach/Main 

Der  Vorstand:  Gerhard  Duwensee 
Gerhard  Flaekel 


.Wenn  wir  Dir  auch  die  Ruhe  gönnen, 
isl  voller  Kummer  unser  Herz, 
zu  sehen  und  nicht  helfen  können 
war  für  uns  der  größte  Schmerz." 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  in  Gottes 
Frieden  mein  lieber  Mann  und  unser  herzensguter  Vater 

Walter  Geelhaar 

früher  Juckstein,  Ostpreußen 


•  9.  6. 1901 


t  2Z  7. 1990 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Martha  Geelhaar,  geb.  Barth 
im  Namen  aller  Angehörigen 


Lange  Straße  119,  6370  Oberursel/Taunus 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter 

Meta  Ehlert 

geb.  Wannagat 

•  23. 1Z  1909  t  26.  7.  1990 

in  Gumbinnen 

wohnhaft  in  Großwaltersdorf  (Walter kehmen) 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Lothar  Ehlert 
und  Angehörige 

Nathweg  8,  2115  Egestorf,  OT  Sahrendorf 

Die  Trauerfeier  hat  am  Mittwoch,  dem  1.  August  1990,  um  14  Uhr 

in  der  Friedhofskapelle  in  Sahrendorf  stattgetunden. 


Am  7.  Juli  1990  wurde  unsere  liebe  Tante,  Frau 

Maria  West 

geb.  Thimm 

früher  Königsberg  (Pr) 

im  Alter  von  88  Jahren  von  längerer  Krankheit  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

ihre  Nichten  und  Neffen 


t 

Wir  trauern  um 

Frieda  Sterna 

geb.  Schidlowski 
aus  Sensburg 

geboren  in  Seehesten 
am  6.  Februar  1906 
gestorben  am  17.  Juli  1990 

im  Alter  von  84  Jahren. 

Berliner  Gruppe 
der  Sensburger 
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10-kg- Paket  DM  55,00 
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Aktuelles 


Dem  Gedenken  Herzog  Albrechts  gewidmet 


„dies  acadeinicus”  in  München  der  Arbeitsgemeinschaft  für  ost-  und  westpreußische  Landeskunde  der  Universität 

•  München  -  Nach  altem  ßen,  über  die  Martin  Luther  an  den  samlän-  preußischen  Themen  nicht  nur  in  Bayern, 
Universitätsbrauch  dischen  Bischof  Georg  von  Polentz  schrieb:  sondern  auch  in  Göttingen,  Berlin,  Münster 
wurde  auch  in  diesem  „Siehe  das  Wunder!  In  voller  Fahrt  und  mit  und  Bonn  hervor.  Diese  Arbeiten  und  Vor¬ 
jahr  ein  „dies  academi-  prallen  Segeln  eilt  das  Evangelium  nach  träge  wurden  und  werden  auch  weiterhin  z. 
cus"  durchgeführt,  ver-  Preußen...  ,  aber  zugleich  aucn  seinen  bis  T.  in  der  wissenschaftlichen  Publikationsrei- 
anstaltet  von  der  Ar-  ins  19.  Jahrhundert  hineinwirkenden  Einfluß  he  der  Ost- und  Westpreußenstiftung  und  in 
beitsgemeinschaft  für  als  Verfasser  religiöser  Schriften  und  als  der  Schriftenfolge  „Acta  Borussica*  (Band 
ost-  und  westpreußische  Kirchenlieddichter.  I— m,  Band  IV  erscheint  Ende  1990  bzw.  Anfang 

Landeskunde  der  Uni-  In  seinem  Vortrag  zum  Thema  „Herzog  1991),diedie  Altpreußische  Gesellschaft  her- 
versität  München  zu-  Albrecht  und  Nicolaus  Copemicus"  hob  ausgibt,  veröffentlicht, 
sammen  mit  dem  Albertus-Institut  gleichen  Professor  Schmeidler  den  akademischen 
Namens  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  Werdegang  des  großen  Astronomen  hervor, 
in  Bayern  und  der  Altpreußischen  Gesell-  der  in  Krakau,  Bologna,  Rom,  Padua  und 
schaft  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Litera-  Ferrara  neben  Jura  und  Medizin  Mathema¬ 
tur.  tik  und  astronomische  Wissenschaften  stu- 

Professor  Dr.  Rudolf  Fritzsch,  zugleich  als  dierte,  als  Domherr  im  Bistum  Ermland  in 
Vertreter  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Alt-  der  Verwaltung  und  als  Arzt,  u.  a.  als  Leib¬ 
preußischen  Gesellschaft  und  des  Kurato-  arzt  seines  Onkels,  des  Bischofs  Lucas  von 
riums  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung,  er-  Watzenrode,  wirkte,  später  auch  medizini- 
öffnete  die  Vorlesungsfolge  (die  1990  aus  scher  Berater  Herzog  Albrechts  wurde  und 


7.  bis  11.  September  vorgesehene  Deut¬ 
schlandpolitische  Seminar  des  LO- 
Frauenreferats  „Polen  und  wir  -  Wir 
und  Polen"  mußte  aus  organisatorischen 
Gründen  abgesagt  werden.  Es  wird 
deshalb  gebeten.  Keine  Anmeldungen 
mehr  danir  abzugeben. 

Das  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  hat  nun 
dieses  Wochenende  wieder  frei  und 
bietet  es  für  Klassengemeinschaften  oder 
ähnliches  an.  Interessenten  wenden  sich 
bitte  an  Hans-Georg  Hammer,  Telefon 
0  52  81/85  38. 

senschaft,  Literatur  und  Kunst"  als  Arbeits-  | _ 

gremium  der  1971  gegründeten  Ost-  und 

Westpreußenstiftung,  verfolgt  gemäß  ihrer  # 

Satzung  die  Aufgabe,  „alle  kulturellen  An-  Alte  11110  neue  Heimat” 
liegen  der  ost- und  westpreußischen  Kultur-  7 

landschaften  und  ihrer  Nachbargebiete  sowie  2300  Sendungen  in  37  Jahren 
das  von  ihnen  ausgehende  deutsche  und 

europäische  Geisteserbe  zu  fördern".  Ihr  Köln  -  Ein  nicht  alltägliches  Jubiläum  fei¬ 
wissenschaftlicher  Auftrag,  ebenso  wie  der  erteam22.Julidie  WDR-Hörfunk-Reihe  „ Alte 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Universität  und  neue  Heimat":  Sie  wurde  in  37  Jahren 
München,  wurde  grundlegend  definiert  2300mal  gesendet.  Im  Frühjahr  1953  gab  es, 
während  eines  Fachseminars  1981  im  Münch-  damals  noch  vom  NWDR  (Nord-West-Deut- 
tuge  aus  ner  Kardinal-Wendel-Haus,  das  die  Ost-  und  scher  Rundfunk),  die  erste  Sendung:  Ein 
Westpreußenstiftung  durchführte  und  an  der  Informationsprogramm  für  Flüchtlinge  und 
ost-  und  runcj  zwanzig  namhafte  Fachexperten  (un-  Vertriebene,  für  diejenigen  Deutschen,  die 
LJniversi-  (er  jhnen  die  Universitätsprofessoren  Udo  ihre  Heimat  verlassen  mußten  und  daran- 
■hn  narrt-  ^mold,  Ulrich  Grigull,  Helmut  Motekat,  Felix  gingen,  im  Westen  des  Vaterlands  eine  neue 
ragte  an-  Schmeüder,  Gerhard  Ritter  sowie  weitere  Existenz  aufzubauen, 
er  „mog-  DoZenten  und  Lehrbeauftragte)  teilnahmen.  Die  folgenden  Sendungen  wurden  zunächst 
ideskun-  Hierbei  wurde  ein  als  „Münchner  Modell"  vom  Suchdienst  geprägt:  Kinder  suchten  ihre 
eitgetaß-  bezeichnetes  Konzept  zur  Bildung  wissen-  Eltern,  Eltern  suchten  ihre  Kinder.  Mit  der 
>ie  wurde  schaftlicher  Institutionen,  gemäß  der  „Grund-  zunehmenden  Eingliederung  der  Erlebnis- 
r  zanlrei-  satzkonzeption  zur  Weiterführung  der  ost-  Generation  änderte  sich  auch  der  Inhalt  der 
ältungen  deutschen  Kulturarbeit"  des  Bundesministe-  Sendungen:  „Heute  geht  es  darum,  Verstän- 
ngs-  und  „ums  des  Innern  von  1981  entwickelt.  digung  mit  unseren  östlichen  Nachbarn  zu 

frundU-  Dh  wcgvveiKnden  Arh^bni,*  die- 

s,  Bessel,  ser  Tagung  lagen  auch  der  Emchtung  des  p d  d 


Ausstellungen 


Tanz  wurde  von  der  Ostdeutschen  Jugendgemein¬ 
schaft  Stade  dargebracht.  Der  Ostdeutsche  Tanz- 
kieis  Rendsburg,  die  Pomm ersehe  Volkstanzgrup¬ 
pe  Rendsburg  und  die  Kindertanzgruppe  der 
Aussiedler  aus  Jägerslust  führten  Volkstänze  vor, 
die  mit  großem  Beifall  aufgenommen  wurden. 

Der  Sonntag  sah  eine  umfangreiche  Darstel¬ 
lung  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  Rends¬ 
burg  auf  dem  Altstädter  Markt  u.  a.  mit  Ständen 
ostdeutscher  Literatur,  Handarbeiten,  Karten 
u.  ä. 

Der  Vortrag  von  Otto  Grams  zum  Thema 
„Königin  Luise,  ein  preußisches  Vorbild"  bot  die 
seltene  Gelegenheit,  eine  umfängliche  Darstellung 
dieser  bewunderswerten  Frauengestalt  zu  hören. 
Ein  unerwartet  großes  Echo  fand  der  DEFA-Film 
„Märkische  Forschungen",  eine  Verfilmung  des 
gleichnamigen  Romans  von  Günter  de  Bruyn. 

Anläßlich  eines  Empfangs  des  Kreisverbands 
im  „Rendsburger  Ring"  gab  Grams  der  großen 
Zahl  der  Gäste  und  Landsleute  einen  Überblick 
über  die  Arbeit  des  BdV  und  der  Landsmann¬ 
schaften.  Vertretern  des  Ostdeutschen  Literatur¬ 
kreises,  Rendsburg,  und  des  Freundeskreises  zur 
Erhaltung  und  Pflege  Ostpreußischen  Kulturguts 
wurde  Gelegenheit  zur  Darstellung  ihrer  Arbeit 


Veranstaltungen 


K  ji3 Pfr.'  jKKw  r  '  vJ  1 Hingen -Nmn.ilvnJ.  ls  August,  20  Uhr, 

öf  'TU'  im  Hof  des  Deutschordensschlosses,  festli- 

-  .*1  *  iisT-*" *  Sa  ches  Konzert  des  Rosenau-Trios  Baden-Baden 

’  p»  ,  |y|3  tu  mit  der  Hörfolge  „Bei  Mozart  in  Salzburg 

^  ~  |*  un<l  Wien".  Karten  der  Abendkasse  ( 1 3,00 

“ _ ITT“  .  ,erin  Brigitta  Klebs  Lüneburg/Münster  -  Sonnabend,  1.  Sep- 

_  immerschen  Provinzhauptstadt  Stettin  den  vom  tember,  6.30  Uhr,  Fahrt  der  „Freunde  des 

_ _ _  '  _ 2 _ 1. _ L _ 0  ,.,-ojLenen  Neubau  auf  den  Namen  ihrer  Heimatstadt  Ostpreußischen  Jagdmuseums  -  Wild,  Wald 

Marienburg  .  Das  Schiff  wurde  erst  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  für  die  Sowjetunion  auf  uncf  Pferde  Ostpreußens  e.V."  mit  Reisebus 
...  .  .....  u— . — *-■--*  '  ‘iggebaut.  Inzwischen  wurde  es  verschrottet.  Kurt  ab  Ostpreußisches  Landesmuseum  Lüneburg 

hriger  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblatts,  der  für  den  Verlag  Koehler  in  zur  Ausstellung  „800  Jahre  Deutscher  Or- 

_ _ _ _  >it  ein  Buch  mit  dem  Titel  „Seedienst  Ostpreußen"  zusammenstellt  (es  soll  den"  im  Westpreußischen  Landesmuseum, 

i  Oktober  erscheinen),  weiß  nichts  von  dieser  Bürgerin  der  westpreußischen  Stadt  und  Schloß  Wolbeclc,  Drostenhof,  bei  Münster  in 
is  aus  ihr  geworden  ist.  Gibt  es  Nachkommen  dieser  Landsmännin?  Wenn  ja,  wo  leben  Westfalen.  Preis  mit  Eintritt  und  Führungen 
i?  Ist  irgendwo  ein  Artikel  über  die  Taufe  der  „Marienburg"  erschienen  und  wo  wurde  (ohne  Mittagessen)  22,00  DM.  Anmeldun- 
archiviert?  Wie  lautete  u.  a.  der  Taufspruch?  Fragen  über  Fragen.  Vielleicht  kann  ein  gen  bis  spätestens  20.  August  an  Sigrid  Klim- 
ser  unserer  Zeitung  sie  beantworten.  Zuschriften  bitte  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußen-  mek,  Telefon  0  41 31  /4  31 10,  Goethestraße  7, 
itt,  Ressort  Geschichte,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13.  Foto  Archiv  Gerdau  2120  Lüneburg 


nungen  gab  der  ustaeutsene  ureraiuriwcu.  An¬ 
blick  in  die  Werke  ostdeutscher  Dichter  und 
Schriftsteller.  Ingeborg  Grams,  Otto  Grams  und 
Dr.  Walter  Rix,  Kiel,  verstanden  es,  die  Zuhörer 
durch  einfühlsame  Vortragsgestaltung  in  den  Bann 

zu  ziehen.  _  _  . 

„Sagen  und  Märchen  im  Ostseeraum  von  Est¬ 
land  bis  Dänemark  von  Hans-Friednch  Blunck 
lautete  das  Thema  eines  mit  zahlreichen  Dias 
unterlegten  Vortrags  von  T 
Neffen  des  t — Jt~ 

HöhepunL. - 

Ostdeutschen  Woche  1990  war 
im  Kreishaus  Rendsburg.  C. 

Kiel,  eröffnete  in  Gegenwart 
Bellmann  und  Senator  C._ 
burg,  eine  Ausstellung  zur 
künde  in  Sonderheit  zur  c: 


und  Märchen  im  Ostseeraum  vonEst-  •  ■■  “ 

”  Stapellauf  der  Marienburg:  Am  12.  Oktober  1939  taufte  die  Marienburgt 

. :  "t  Vw  Riv  „nd  dem  von  Halle  auf  den  Oderwerken  in  der  pommerschen  Provinzhauptstadl 

ikt  und  Abschlußveranstaltung  der  — 

*  — -  die  Feierstunde  einer  Werft  in  Mitteldeutschland  ferti] 

Dr.  Ullrich  Tolksdorf,  Gerdau,  lan| 

_ t  von  Landrat  Geert  Herford  zur 

Brodersen,  Stadt  Rends- 
_■  Ostdeutschen  Volks- 
■  ostdeutschen  Fischerei 

isuiiuc  *i I  v  # 

mit  umfangreichem  Bildmaterial. 

Lied  vorträge  des  Rendsburger  F 
des  Männergesangvereins  Büdel 
ten  die  Fest-Veranstaltung  im  gi 
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Nelson  Mandela:  Aggressive  Angriffe 


In  der  südafrikanischen  Provinz  Natal  geht 
trotz  vieler  widersprüchlicher  Behaup¬ 
tungen  der  Kampf  um  die  Beherrschung 
des  Territoriums  nach  wie  vor  weiter.  Es  ist 
ein  politischer  Kampf,  der  zum  Ziel  hat,  die 
Führungsrolle  des  Inkathafiihrers  Mango- 
suthu  Buthelezi  zu  brechen  und  die  Vor¬ 
machtstellung  der  „Kameraden"  der  „Uni¬ 
ted  Democratic  Front"  (UDF)  zu  festigen. 
Fast  viertausend  schwarze  Menschen  bezahl¬ 
ten  diese  blutigen  Auseinandersetzungen  mit 
ihrem  Leben.  Es  mutet  fast  makaber  an,  aber 
es  wird  geschätzt,  daß  allein  in  diesem  Jahr 
noch  einmal  mindestens  viertausend  Men¬ 
schen  durch  Gewalttaten  sterben  müssen,  ln 
einem  eintägigen  Generalstreik,  der  einen 
wirtschaftlichen  Schaden  von  fast  fünfhun¬ 
dert  Millionen  Mark  verursachte,  unterstütz¬ 
ten  die  Gewerkschaft  Cosatu  und  der  Afri- 
can  National  Congress  die  Förderung  an  die 
Regierung  de  Klerk,  den  Zuluführer  Buthe¬ 
lezi  zu  entmachten,  seine  Polizei  in  Kwazulu 
(dem  Heimatland  der  Zulu)  zu  entwaffnen 
und  maßgebende  Inkathaführer  -  die  von 
den  „Comrades"  als  Kriegsherren  (Warlords) 
bezeichnet  werden  -  zu  verhaften  und  vor 
Gericht  zu  stellen.  Jetzt  wurden  die  Botschaf¬ 
ten  der  USA,  Großbritanniens  und  der  Bun¬ 
desrepublik  in  Pretoria  aufgefordert,  jede 
weitere  Unterstützung  Buthelezis  zu  been¬ 
den.  Im  Falle  der  Bundesrepublik  würde  das 
bedeuten,  daß  u.  a.  Hilfsprojekte  der  Kon- 
rad-Adenauer-Stiftung  für  die  notleidende 
schwarze  Bevölkerung  in  Natal  nicht  mehr 
durchgeführt  werden  sollen. 

Inkathaführer  Buthelezi  stand,  seitdem  er 
sich  in  den  fünfziger  Jahren  vom  African 
National  Congress  trennte,  immer  schon  in 
der  Schußlinie  der  Radikalen.  Die  Angriffe, 
Morddrohungen  und  Versuche,  ihn  zu  iso¬ 
lieren,  wurden  heftiger,  als  er  die  Befreiungs¬ 
bewegung  Inkatha  yeNkululeko  yeSizwe 
(Freiheit  der  Nation)  gründete.  Er  bekannte 
sich  zur  gewaltlosen  Evolution,  zur  Befrei¬ 
ung  durcn  Erziehung  (im  Gegensatz  zum 
ursprünglichen  Slogan  der  Kameraden:  „Erst 
Befreiung,  dann  Erziehung"),  zur  gerechten 

Kinderarmeen  an  der  Front 

Verteilung  des  Grundbesitzes,  zur  freien 
Marktwirtschaft  und  zur  Investierung  aus¬ 
ländischen  Kapitals,  um  damit  neue  Arbeits¬ 
plätze  für  die  ständig  wachsende  Bevölke¬ 
rung  zu  schaffen.  Aufgrund  seiner  Initiative 
entwarf  eine  von  ihm  gegründete  Buthelezi- 
Kommission  einen  Bericht  zur  Zusammen¬ 
arbeit,  aus  dem  dann  später  die  Indaba 
(Versammlung)  in  der  Provinz  Natal  ent¬ 
stand.  Der  Bericht  gilt  heute  noch  als  vor¬ 
bildlicher  Versuch,  um  zu  einer  politischen 
Zusammenarbeit  zwischen  Schwarz  und  Weiß 
in  Südafrika  zu  kommen. 

Die  Auffassungen  Buthelezis  und  der 
Inkatha-Bewegung  waren  den  linksliberalen 
Kräften  seit  jeher  ein  Dom  im  Auge.  Seit 
dem  Beginn  der  Unruhen  im  Jahre  1987 
kämpfen  nun  in  Natal  die  gegensätzlichen 
Organisationen  „Vereinigte  Demokratische 
Front"  und  „Inkatha"  gegeneinander.  Beide 
Seiten  beschuldigen  sich  der  blutigen  Ge- 


älligen  und 

sehr  beweglichen  Gruppen  operieren  und 
weit  entfernt  von  den  Inkatha-Zentren  zu¬ 
schlagen.  Zahlreiche  Menschen  werden  miß¬ 
handelt  oder  getötet,  Frauen  und  Kinder  sind 
immer  gefährdet.  Straßensperren  werden 


errichtet,  Häuser  in 
Brand  gesteckt  und 
Fahrzeuge  und  Woh¬ 
nungen  von  Inkatha- 
Funktionären  durch 
angelegte  Feuer  zer¬ 
stört.  Die  Reaktion  der 
Inkatha  wird  vielfach 
als  organisierter  Feld¬ 
zug  aargestellt.  Keu-  i 
len- und  speereschwin-  i 
gende  Einheiten  der# 

Zulu-Organisation  sind  f 

geradezu  ein  Lecker¬ 
issen  für  die  optischen 
und  elektronischen 
Medien.  Die  Gegenan- 

fe  der  Inkatha  fin- .  ~  ,.. 

en  dort  statt,  wo  J<*  Slovo:  Chance  für 

„Comrades"  konzentriert  sind.  Regelrechte 
Armeen  von  tausend  und  mehr  Mann  wer¬ 
den  eingesetzt.  Der  im  Hause  Winnie  Man¬ 
delas  ermordete  14jährige  General  Stompie 
Seipeih  führte  in  der  Gegend  von  Pieterma- 
ritzburg  eine  Armee  von  mehr  als  1500 
Kindern  an,  die  für  die  „Comrades"  kämpf¬ 
ten.  In  den  Schulen  werden  Kinder  beider 
Organisationen  schikaniert  und  bedrängt. 
„Comrades"  kontrollieren  die  Straßen  und 
die  Arbeiter  in  den  Bussen  auf  dem  Wi 
zum  Arbeitsplatz.  Inkatha  behauptet, 
seit  1985  der  African  National  Congress  eine 
maßgebende  Rolle  bei  den  Unruhen  in  Natal 
spielt.  Umgekehrt  beschuldigt  der  ANC  die 
Kwazulu-Polizei,  die  dem  Chiefminister  Bu¬ 
thelezi  als  Polizeiminister  untersteht,  der  ge¬ 
walttätigen  Eingriffe. 

Trotz  wiederholter  Versuche  Buthelezis,  die 
Probleme  mit  dem  freigelassenen  ANC-Führer 
Nelson  Mandela  zu  besprechen,  hat  dieser 
bisher  jede  Unterredung  oder  Kontaktauf¬ 
nahme  abgelehnt.  Der  am  1 1.  Februar  freige- 
lassene  Vizepräsident  weilte  zwar  in  Dur¬ 
ban  und  Pietermaritzburg  (dem  Zentrum  der 
Auseinandersetzungen),  ignorierte  jedoch  in 
fast  beleidigender  Weise  die  Angebote  Bu¬ 
thelezis.  Als  er  während  einer  Fernsehsen¬ 
dung  in  New  York  aufgefordert  wurde,  sei¬ 
nen  ehemaligen  Freund  anzurufen  und  sich 
mit  ihm  zu  versöhnen,  sagte  Mandela:  „Es 
ist  nicht  meine  Art,  schmutzige  Wäsche  im 
Ausland  zu  waschen."  Seitdem  sind  die 
Angriffsmethoden  des  ANC  gegen  den  In¬ 
kathaführer  noch  intensiver  und  aggressiver 
geworden.  Buthelezi  soll  vollständig  isoliert 
werden. 

Trotz  wiederholter  Versuche  ist  es  auch 
dem  Staatspräsidenten  Frederick  Wilhelm  de 
Klerk  bisher  nicht  gelungen,  Mandela  und 
Buthelezi  zu  Friedensgesprächen  an  einen 
Tisch  zu  bringen.  Daran  erinnert  die  Lage 
inzwischen  an  den  Buschkrieg  im  früheren 
Rhodesien.  Ein  Farmbesitzer  bietet  seinen 
Hof  zum  Verkauf  an:  „Ich  möchte  heute  noch 
weg.  Von  einem  ,neuen  Südafrika'  -  wie  das 
von  den  Politikern  propagiert  wird  -,  kann 
hier  keine  Rede  sein."  Der  Generalkonsul 
der  USA  in  der  Hafenstadt  Durban,  Tex  Harris, 
nannte  die  Provinz  Natal  den  gewalttätig¬ 
sten  Ort  der  Erde. 

Auch  Südafrikas  Rechtsextremisten  glau¬ 
ben  nicht  an  ein  „Neues  Südafrika".  Sie  wollen 
mit  Bomben,  Sprengstoffattentaten  und 
Hetzreden  das  Rad  der  Geschichte  noch  ein¬ 
mal  zurückdrehen.  Bisher  haben  die  rechts¬ 
radikalen  Drohungen  wenig  erreicht  und  die 
feigen  Attentate  in  Hotels  und  an  Bushalte¬ 
stellen  kaum  nennenswerten  Schaden  ange¬ 
richtet,  wenn  man  von  der  traurigen  Tatsa- 
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Krieg  in  Natal  gegen  Zulu 
Führer  Buthelezi  7  Mande¬ 
la  will  nicht  vermitteln  / 
Und  Kommunisten-Chef 
Slovo  nutzt  die  Gunst 
der  tragischen  Stunde 

VON  KARL  BREYER 


che  absieht,  daß  min¬ 
destens  zwei  Men¬ 
schen  dabei  umge¬ 
kommen  sind  und 
zahlreiche  schwarze 
Bürger  verletzt  wur¬ 
den.  Der  als  „Piet 
Skiet"  („Piet,  schieß!") 
von  der  Polizei  für  ein 
geld  von  rund 
30  000  Mark  gesuchte 
Rechtsextremist  Ru- 
-w  dolph  ist  noch  immer 

auf  der  Flucht,  aber 
dafür  wurde  eine 
ganze  Reihe  von  Waf¬ 
fenarsenalen  entdeckt 
und  beschlagnahmt. 
Vielen  Südafrikanern 
muß  die  Situation  jedoch  -  gelinde  gesagt  - 
grotesk  Vorkommen.  Während  man  auf  den 
Kopf  des  anscheinend  schießwütigen  Fana¬ 
tikers  Piet  Rudolph  eine  Belohnung  setzt, 
spaziert  der  sogenannte  militärische  Cnef  des 
ANC,  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrte  Chris 
Hani,  mit  Leibwächtern,  aber  unerkannt  durch 
Johannesburg.  Der  48jährige  Hani  ist  stell¬ 
vertretender  Befehlshaber  der  für  zahlreiche 
Terrorattentate,  Überfälle  und  Morde  ver¬ 
antwortlichen  Guerillas  des  ANC,  die  „Um- 
khonto  we  Sizwe"  (Speer  der  Nation)  ge¬ 
nannt  werden.  Er  konnte  jetzt  aufgrund  der 
Amnestievereinbarungen  zwischen  dem  ANC 
und  der  Regierung  wieder  nach  Südafrika 
einreisen.  Noch  1987  hatte  er  Terrorangriffe 
auf  weiße  Zivilisten  befürwortet,  damit  sie 
„am  eigenen  Leben  erfahren,  wie  bitter, 
schmerzhaft  und  kostbar  im  Hinblick  auf 
Menschenleben  die  Apartheid  sein  kann". 
Hani  glaubt,  daß  die  südafrikanische  Regie¬ 
rung  wiederholt  versucht  hat,  ihn  zu  ermor¬ 
den.  Heute  befürwortet  er  die  Integration 
seiner  in  der  UdSSR,  Kuba,  der  DDR  und 
Libyen  ausgebildeten  Guerillas  in  die  regu¬ 
läre  Armee,  ein  Gedanke,  der  von  den  süd¬ 
afrikanischen  Militärs  und  vor  allem  von 
Verteidigungsminister  General  Magnus  Malan 
empört  abgelehnt  wird. 

Auch  gegenüber  Dissidenten  ist  der  ANC 
keineswegs  zimperlich.  Als  eine  Gruppe  dieser 
Heimkehrer  über  die  Menschenrecntsverlet- 
zungen  der  Guerillas  in  den  Konzentrations¬ 
lagern  in  Angola  berichtete,  versuchte  man 


Sipho  Phungulwa  wurde 
schließlich  nach  einem  Besuch  des  ANC- 
Bungros  in  Umtata,  der  Hauptstadt  der 
Transkei,  von  einem  gedungenen  Mörder 
erschossen.  Eine  makabre  Situation:  der  Täter 
war  von  seinem  Opfer  in  Angola  ausgebil¬ 
det  worden.  Chris  Hani  lehnte  jede  Verant¬ 
wortung  des  African  National  Congress  sowie 
eine  Bestrafung  des  Täters  ab.  Die  Dissiden¬ 
ten  ließen  sich  jedoch  nicht  einschüchtem 
und  behaupten,  in  Angola  unmenschlich 
gefoltert  und  mißhandelt  worden  zu  sein. 

Inzwischen  steigt  die  Arbeitslosigkeit  unter 
den  Schwarzen.  Man  nimmt  an,  daß  im 
Augenblick  etwa  5  Millionen  Menschen  im 
Alter  von  18  Jahren  und  darüber  arbeitslos 
sind.  Die  Zahl  wird  sich  bis  zum  Jahre  2000 
verdoppeln.  Die  Anzahl  der  Squatter  (illega¬ 
le  Siedler)  ist  zwischen  Pretoria  und  Johan¬ 
nesburg  und  in  der  Nähe  anderer  weißer 
Wohngegenden  nicht  mehr  zu  kontrollieren. 
Zehntausende  haben  sich  einfach  irgendwo 
auf  dem  offenen  Feld  angesiedelt.  Es  fehlt  an 
Wasser  und  hygienischen  Einrichtungen  in 


diesen  Elendsvierteln.  Von  der  Verwaltung 
eingesetzte  Bulldozer,  die  die  Wellblechhüt¬ 
ten  Deseitigen  sollen,  werden  mit  einem  Hagel 
von  Steinen,  mit  organisierten  Protestaktio¬ 
nen  empfangen.  Frauen  demonstrieren  mit 
nacktem  Körper  und  bei  Wintertemperatu¬ 
ren  unter  Null  Grad  gegen  die  Willkür  der 
Behörden,  die  vielfach  nicht  mehr  wissen, 
wie  sie  das  Problem  der  Überbevölkerung  in 
den  Griff  bekommen  sollen.  Jetzt  will  die 
Vereinigte  Demokratische  Front  (UDF)  die 
illegalen  Siedler  auffordem,  sie  überall  dort 
anzusiedeln,  wo  Land  nicht  benutzt  wird. 
„Unkontrollierbare  Squatter  werden  hier  für 
politische  Ziele  mißbraucht",  so  argumen¬ 
tieren  die  Behörden  und  warnen  vor  dieser 
chaotischen  Entwicklung. 

Die  Kriminalität  hat  fast  unkontrollierbare 
Ausmaße  angenommen.  Die  Zahl  der  Ge¬ 
walttaten  stieg  insgesamt  um  131  Prozent, 
die  der  bewaffneten  Überfälle  um  17,5  Pro¬ 
zent  und  die  der  Morden  um  10  Prozent.  Es 

fab  5,6  Prozent  mehr  Vergewaltigungen  als 
988.  Dutzende  schwarze  Opfer  wurden  mit 
brennenden  Autoreifen  hingerichtet,  andere 
mit  Speeren  und  Messern  zerhackt.  In  Sowe- 
to  finden  blutige  Auseinandersetzungen 
zwischen  Gangsterbanden  mit  exotischen 
Namen  wie  die  Ninjas,  die  Ama-Japan-Ban- 
de  und  die  Jackrollers  statt.  Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus  Kindern,  die  nicht  älter 
als  15  Jahre  sind. 

Von  der  inneren  Anarchie  und  den  sozia¬ 
len  Wirren  versucht  jetzt  die  Südafrikani¬ 
sche  Kommunistische  Partei  (SACP)  zu 
profitieren.  Nach  vierzigjährigem  Verbot  nun 
wieder  offiziell  zugelassen,  veranstaltete  sie 

Absage  an  Waffenstillstand 

vergangene  Woche  in  Soweto  vor  Zehntau¬ 
senden  von  Zuhörern  ihre  erste  Massenkund¬ 
gebung.  Mit  dabei:  Nelson  Mandela,  der  zwar 
Wert  auf  den  Hinweis  legte,  der  ANC  sei 
keine  kommunistische  Organisation,  aber 
andererseits  durch  seine  Teilnahme  die  bis¬ 
herige  Untergrundpartei  beträchtlich  aufge¬ 
wertet  hat.  Zudem  äußerte  Mandela  in  aer 
vergangenen  Woche  mehrfach,  er  halte  am 
Sozialismus  fest,  den  er  auf  „afrikanische  Art" 
verwirklichen  wolle.  Diese  Variante  sei  durch 
die  Entwicklung  in  Osteuropa  keineswegs 
diskreditiert. 

Eine  solche  Position  ist  der  von  Joe  Slovo, 
64jähriger  Litauer  jüdischer  Abstammung  und 
als  neunjähriger  mit  seinen  Eltern  nach 
Südafrika  eingewandert,  sehr  nahe.  Denn  auch 
Slovo  spricht  in  jüngster  Zeit  mehr  von 
Sozialismus  als  von  Kommunismus,  obwohl 
seine  Partei  an  eine  Namensänderung  bis- 
*aPg  offensichtlich  nicht  denkt. 

Ohnehin  sind  die  Verbindungen  zwischen 
ANC  und  Kommunistischer  Partei  mehr  als 
intensiv.  Neben  Slovo,  der  als  erster  Weißer 
Sprung  in  die  Nationalexekutive  des  ANC 
schaffte,  sollen  weit  mehr  als  die  Hälfte  der 
ANC-Exekutivmitglieder  der  SACP  angehö¬ 
ren.  Dieses  innige  Verhältnis  könnte  den  Frie¬ 
densprozeß  in  Südafrika  wirkungsvoll  tor¬ 
pedieren.  Slovo,  der  bei  den  Vorgesprächen 
mtder  de-Klerk-Regierung  über  Verfassungs- 
verhandlungen  auf  ANC-Seite  dabei  war,  soll 
geäußert  haben,  an  einen  Waffenstillstand 
zwischen  ANC  und  Regierung  sei  seine  Partei 
nicht  gebunden,  da  sie  ein  solches  Abkom¬ 
men  nicht  unterzeichnet  habe. 

Für  ganz  Südafrika  ist  damit  eine  baldige 
Losurw  in  weitere  Feme  gerückt.  Und  in  Natal 
geht  das  mörderische  Ringen  weiter. 


Südafrika: 


Blutiger 

Macht¬ 


